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Die Angriffsſchlacht von Cambrai 
vom 30. November bis 6. Dezember 1917. 


Der überraſchende engliſche Durchbruch am 20. 11. 1917 
hatte für die deutſche Weſtfront eine nicht unbedenkliche 
Lage geſchaffen. Wenn es dem Gegner gelang, ſeinen Durch⸗ 
bruch über Cambrai in Richtung auf Valenciennes weiter 
auszubauen, ſo war ein großer Teil der nördlich anſchließen⸗ 
den deutſchen Front kaum mehr zu halten. Die Lage bei 

ambrai erforderte alſo ſchleunige Wiederherſtellung, bevor 
es dem Gegner gelungen war, das zunächſt noch wirkſamſte 
Hindernis für ſeine Tanks, den Schelde⸗Kanal, in breiter 

front zu überſchreiten oder weſtlich des Kanals verbleibend 
zwiſchen Cambrai und Marquion in allgemein nordöſtlicher 
Richtung Boden zu gewinnen. Vorläufig wieſen ſeine haupt⸗ 
ſächlichſten Bemühungen in die letztere Richtung. 

So führte der Feind am 23., 24. und 27. ſchwere, durch 


Tanks unterſtützte Angriffe gegen die Dörfer Moeuvres, 


Bourlon und Fontaine⸗Rotre Dame. In verluſtreichen 
Gegenangriffen gelang es der Gruppe Arras (Genkdo. 
XIV. Reſ.⸗Korps) vorläufig zwar immer noch, an dieſem 
Frontabſchnitt den Gegner in der Hauptſache auf den Beſitz 
des Bourlon-Waldes und der beherrſchenden Höhen ſüdweſt⸗ 
lich von Dorf Bourlon zu beſchränken; es war aber nach den 
bisherigen Erfahrungen klar, daß dieſe rein frontale Ab⸗ 
wehr, wie ſie von der Somme-Schlacht her zur Genüge be⸗ 
kannt war, bei Fortſetzung der Angriffe ſchwere Blutopfer 
keſten und letzten Endes doch Schritt für Schritt dem Feinde 

elände überlaſſen mußte. 

So reifte bei der deütſchen Führung ſehr raſch der Ent⸗ 
ſchluß, die Lage durch Gegenangriff wiederherzuſtellen. Und 
zwar ſollte dieſer Gegenangriff nicht mehr nach den Ge⸗ 
pflogenheiten der Somme-Schlaht und Verdun⸗Schlacht 
frontal der feindlichen Angriffsrichtung entgegengeworfen 
werden, ſondern er ſollte vielmehr dem feindlichen Angriff 
ſelbſt in die Flanke ſtoßen. 
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Bereits am 25. 11. befahl das A. O. K. 2 an die Gruppen 
Arras, Caudry und Buſigny, daß ein Gegenangriff für den 
29. 11., Sturmzeit 8 Uhr vorm., vorzubereiten ſei. Den 
Hauptnachdruck wollte das A. O. K. 2 auf den Angriff ſeiner 
Oſtgruppe (Gruppen Caudry und Buſigny) legen, die aus 
der Linie Crévecoeur—Vendhuille den Angriff über den 
Scheldekanal vortragen und mit Schwerpunkt von Banteux 
aus in allgemeiner Richtung auf Havrincourt—Metz en 
Couture vorſtoßen ſollte. Den zweiten Angriff ſollte die 
Gruppe Arras weſtlich des Bourlon-Waldes in Richtung 
Haprincourt führen. 

Dem A. O. K. 2 ſchwebte alſo eine Einkeſſelung der in der 
tiefen Fronteinbeulung ſüdweſtlich Cambrai ſtehenden eng⸗ 
liſchen Kräfte vor. Ein ſolcher Erfolg war an ſich bei der 
Stärke des Gegners fraglich, möglich erſchien er nur, wenn 
alles geſchah, um den Gegner unter das Geſetz des Handelns 
zu zwingen. Alſo wenn er überall gleichzeitig ſo kraftvoll 
wie möglich angegriffen wurde. Dieſer Grundeinſtellung 
trug der Angriffsplan des A. O. K. 2 Rechnung. 

Der Plan war inſofern gewagt, als es fraglich erſcheinen 
mußte, ob der Angriff der Gruppe Arras gegenüber den 
verſammelten feindlichen Hauptkräften tatſächlich zur Durch⸗ 
führung gelangen konnte. Das Schickſal ſo mancher in ähn⸗ 
licher Weiſe verwandter „Eingreif-Diviſion“ ſchien dagegen 
zu ſprechen. Ahnliche Bedenken wurden denn auch bei der 
O. H. L. laut, und ſie befahl daher am 28. 11., daß der An⸗ 
griff der Gruppe Arras, ſoweit er nach Entwicklung der Lage 
überhaupt noch möglich wäre, zeitlich erſt dann einzuſetzen 
habe, nachdem der Hauptſtoß der Oſtgruppe wirkſam ge— 
worden wäre. 

Durch dieſes Eingreifen der O. H. L. in taktiſche Einzel⸗ 
heiten der Schlachtanlage wurden der urſprüngliche An⸗ 
griffsentwurf des A. O. K. 2 und alle auf Grund von ihm 
bereits erlaſſenen Befehle reichlich ſpät umgeworfen, was 
9 55 Quelle nicht unerheblicher Reibungen aller Art werden 
mußte. 


Drucksachen und die kleine Schrift: 
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Es liegt nicht in der Abſicht dieſer Studie, eine Unter⸗ 
ſuchung darüber anzuſtellen, welche Auffaſſung die taktiſch 
berechtigtere war, die des A. O. K. 2 oder die der O. H. L. 
Es genüge die Feſtſtellung, daß die Ereigniſſe jedenfalls dem 
Standpunkt des A. O. K. 2 Recht zu geben ſcheinen. Wie 
wir ſpäter ſehen werden, vollzog ſich der Angriff der Gruppe 
Arras trotz einer gewiſſen Jargaperlegung in der Haupt⸗ 
ſache doch unter den gleichen Bedingungen, wie wenn er 
gleichzeitig mit dem Angriff der Oſtgruppe geführt worden 
wäre. Er ſtieß auf einen voll kampfkräftigen, kaum erſchüt⸗ 
terten und noch in keiner Weiſe durch den Angriff der Oſt⸗ 
gruppe abgelenkten Gegner, gelang aber trotzdem. Aller- 
dings unter nicht unerheblichen Verluſten und in der Haupt⸗ 
ſache dank unvergleichlicher Tapferkeit der angreifenden In⸗ 
fanterie, von der eine engliſche Quelle*) ſagt, daß ein von 
ſolch unbeugſamem Siegeswillen getragener Angriff ſeit 
der erſten Mpernſchlacht nicht mehr erlebt worden ſei. 


Was uns kriegsgeſchichtlich mehr intereſſieren dürfte, iſt 
die Tatſache, daß eine O. H. L. überhaupt mit Befehlen 
derart tief in taktiſche Einzelheiten eingegriffen hat. Wenn 
man das Verhalten der erſten O. H. L. von 1914 während 
des Marnefeldzuges dagegen hält, ſo muß man ohne wei⸗ 
teres geſtehen, daß der Abſtand zwiſchen dieſen beiden 
Gegenſätzen ein außerordentlicher iſt. Das hier vorliegende 
Extrem iſt nur denkbar unter den Verhältniſſen des Stel⸗ 
lungskrieges, des Nährbodens aller nur möglichen Aus⸗ 
wüchſe der Zentralifation. Häufig hört man dieſe Erſchei⸗ 
nung begründet mit der Überentwicklung des Nachrichten: 
weſens unter den ſtationären Verhältniſſen des Stellungs⸗ 
krieges, die es dem Generaliſſimus beinahe ermöglichten, 
telephoniſch mit jedem Bataillons-Kommandeur zu ſprechen, 


wiß ermöglichten erſt die hochentwickelten Nachrichtenmittel 
einen Eingriff hoher Kommandoſtellen in taktiſche Einzel⸗ 
heiten; der innere Anſtoß dazu lag aber eben im Weſen des 
Stellungskrieges begründet. In ſeiner bleiernen Eintönig⸗ 
keit wirkte er auf eine tatenfrohe obere Führung einfach 
zwangsläufig in der Richtung ein, ſich auf dem einzigen 
Gebiet, auf dem ſich tatſächlich etwas ereignete, zu betätigen, 
nämlich auf dem taktiſchen Gebiet. Denn auf operativem 
Gebiet im eigentlichen Sinne vollzogen ſich ſeit Ende der 
großen Oſtoffenſive 1915 nur mehr ſelten und vorübergehend 
Ereigniſſe, die eine obere Heerführung in ihrer eigentlichen 
Domäne voll beanſpruchten. 


Umgekehrt darf man nicht vergeſſen, daß gerade die 
O. H. L. der letzten beiden Kriegsjahre auf taktiſchem Gebiet 
kein gutes Erbe angetreten hatte. Nach der e 
hatte es ſich als dringend nötig erwieſen, daß die O. H. L. 
die Auswertung der zahlreichen, meiſt ſchmerzlichen taktiſchen 
Erfahrungen ſelbſt in die Hand nahm und die Überleitung 
der neuen taktiſchen Ideen in die Truppe überwachte und 
leitete. Hier waren nur allzu häufig Widerſtände zu über- 
winden, die ſich nur vor der Autorität der O. H. L. beugten. 
Wenn nun ſchon die O. H. L. gerade in dem Vorbereitungs- 
jahr auf die eigene Hauptentſcheidung es nahezu als ihre 
vornehmſte Pflicht anſehen mußte, den taktiſchen Kampfwert 
ihres Heeres mit allen Mitteln und auf Grund aller Er- 
fahrungen auf die größtmögliche Höhe zu bringen, was 
Wunders dann, daß dieſe O. H. L. ſich ſchließlich über Gebühr 
in Kleinigkeiten einmiſchte, als es zum erſtenmal galt, die 
Truppe zum Angriff auf einen der Gegner im Weſten zu 
führen. Dieſe Tatſache hat für uns heute nur das kriegs— 
geſchichtliche Intereſſe, uns immer wieder von einer neuen 
Seite die abnormen Verhältniſſe des Stellungskrieges zu 
zeigen, unter denen die ganze Kriegführung letzten Endes 
zu einer ungeheuren Maſchinerie geworden war, von denen 
ein auf allen Kriegsſchauplätzen beſonders bewährter Armee 
Oberbefehlshaber zu dem Verfaſſer dieſer Studie einſt geſagt 
hat, er habe als Armeeführer im Stellungskrieg eine ge- 


*) „Sir Douglas Haigs Command.“ By Georges A. B. Dewar 
and J. H. Beraston, London 1923, 
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ringere Kompetenz und Handlungsfreiheit als ein Batail- 
lonsführer im Bewegungskriege. . 

Wie ſchon erwähnt, war dieſes Eingreifen der O. H. L. 
eine Quelle nicht unerheblicher Reibungen, die in Anbetracht 
der an und für ſich knappen Vorbereitungszeit beſonders 
ins Gewicht fielen. Noch am 28. 11. mußten die bereits 
erlaſſenen Angriffsbefehle der Generalkommandds und Divi- 
ſionen faſt ſämtlich aufgehoben und neu bearbeitet werden. 

Das A. O. K. 2 trug der Weiſung der O. H. L. nunmehr 
inſofern Rechnung, als es am 28. befahl, daß die Gruppe 
Arras am 30.11. erſt gegen 12 Uhr, die Gruppen Caudry 
und Buſigny dagegen ſchon um 9 Uhr zum Angriff anzu⸗ 
treten hätten. Damit war formal dem Befehl der O. H. L. 
Genüge getan, dem Sinne nach wohl kaum, denn es war 
ſchwerlich anzunehmen, daß ſich in den drei Stunden Zeit⸗ 
unterſchied bereits der Angriff der Oſtgruppe vor der Front 
der Gruppe Arras entlaſtend auswirken konnte. Dem Sinne 
des O. H. L.⸗Befehls nach — vor allem im Hinblick auf die 
kurze Tagesdauer — hätte es wohl beſſer entſprochen, den 
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Angriff der Gruppe Arras bis Morgengrauen des 1.12. zu 
verſchieben. Da aber das A. O. K. 2 innerlich an feiner 
Grundauffaſſung von dem gleichzeitigen Angriff auf der 
ganzen Front offenbar feſtgehalten hatte, jo kam es nur zu 
dieſer Kompromißlöſung und, wie immer im Kriege, wenn 
zwei Kommandobehörden uneins ſind, trägt den Schaden 
die Truppe. 

Durch die Neuregelung der Angriffszeit für die Gruppe 
Arras war das Vorführen ihrer drei Angriffsdiviſionen in 
die Sturmausgangsſtellung außerordentlich erſchwert. Im 
Schutze der Dunkelheit der vorhergehenden Nacht, wie bei 
den beiden anderen Gruppen, konnte es nicht erfolgen, denn 
es war mit Sicherheit darauf zu rechnen, daß der Gegner 
ſpäteſtens mit Beginn des Angriffs bei der Oſtgruppe für 
alle Fälle auch die Stellungen der Gruppe Arras mit Ver⸗ 
nichtungsfeuerwellen belegte. So hätte deren Angriffsinfan⸗ 
terie vor Antreten zum Sturm drei Stunden lang untätig 
und wehrlos dieſem materiell und moraliſch gleich zermür⸗ 
benden Feuer ausgeſetzt werden müſſen. Ein Hereinführen 
war alſo erjt kurz vor Antreten zum Sturm möglich, und 
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das A. O. K. 2 wollte dieſes Vorführen der Angriffsinfanterie 
am hellen Tage in ihre Ausgangsſtellung durch eine „Nebel⸗ 
wand“ ſichern laſſen, die von der Artillerie der Gruppe 
Arras zwiſchen 10 und 11 Uhr erſchoſſen werden ſollte. Dieſe 
Maßregel war etwas problematiſch, denn einmal hing ihre 
Wirkſamkeit ſtark von der Witterung ab und andererſeits 
wurde dadurch die Briſanzvorbereitung des Angriffs ſelbſt 
empfindlich verdünnt. 

Auf diefer nunmehr endgültigen Grundlage vollzogen ſich 

am 29. 11. die letzten Angriffsvorbereitungen. Sie waren 
vom Wetter begünſtigt, das ſchon die ganzen letzten Tage 
die engliſche Luftaufklärung unmöglich gemacht hatte. So 
wickelte ſich nicht nur die umfangreiche Transportbewegung 
— 730 Truppenzüge in 9 Tagen — ungeſtört vom Gegner 
ab, ſondern der Aufbau des Angriffs überraſchte ihn voll⸗ 
ſtändig, und damit war die erſte Grundlage des Erfolges 
geſchaffen. 
In kraftvollem Stoß überrannten am 30. 11. die Divi⸗ 
fionen der Gruppen Caudry und Buſigny die engliſche 
Scheldefront und drangen bis zum Abend bis zur Linie 
Höhe nördlich Vaucelles—öſtlich La Vacquerie —Gonnelieu— 
Villers Guislain—Höhen nordöſtlich Epehy—Bendhuille 
vor. Gouzeaucourt, das gegen Mittag ebenfalls genommen 
war, mußte vor einem ſtarken feindlichen Gegenſtoß mit 
Tanks wieder aufgegeben werden. Feindliche Gegenangriffe 
in den Abendſtunden wurden reſtlos abgeſchlagen. Es zeigte 
ich, daß der englifche Soldat, wenn einmal überraſcht, leicht 
zur Panik neigte und bei aller ſonſtigen Zähigkeit und trotz 
feiner reichen Ausſtattung mit MG. vielfach nur geringen 
Widerſtand leiſtete. Laut Erfahrungsbericht der deutſchen 
28. J. D. verſagte auch die engliſche Artillerie vollſtändig, 
indem ſie mit ihrem Sperrfeuer zu ſpät kam und mit ge⸗ 
ringen Ausnahmen es nicht verſtand, die eigene Infanterie 
wirkſam zu unterſtützen. Dagegen wurde laut Erfahrungs⸗ 
bericht der Gruppe Caudry das Gelingen des ſchnellen An⸗ 
angserfolges in weſentlichem Umfange ermöglicht durch die 
deutjcherfeits in großer Zahl für Abgabe überhöhenden oder 
ankierenden Feuers eingebauten ſchweren MO 

Bei der Gruppe Arras begann der Angriff, wie befohlen, 
erſt drei Stunden ſpäter. Durch den konzentrierten Gas» 
beſchuß des Waldes von Bourlon während der letzten Tage 
war der dort befindliche Gegner neutraliſiert, und der An⸗ 
griff konnte ohne Sorge um feine Flanken weſtlich und öft- 
lich des Waldes nach Süden angeſetzt werden. Dagegen 
gelang der geplante Schutz des Heranführens durch Vernebe⸗ 
lung nur lückenhaft. Die angreifende deutſche Infanterie 
geriet ſehr ſchnell in ſtarkes und wirkſames Sperrfeuer. Aber 
auch nach Überwindung der Sperrfeuerzone ſtieß ſie auf 
einen kampfkräftigen und unerſchütterten, ſtarken Gegner, 
o daß ſich in den Stunden von 12 bis 16 Uhr auf der 
ganzen Front ſehr ſchwere und blutige Kämpfe entſpannen. 

arüber brach dann bald der Abend herein, und es war 
nur gelungen, den Gegner bis zu der großen Chauſſee 

ambrai—Bapaume nach Süden zurückzudrücken. Hätten 
noch mehr Tagesſtunden zur Verfügung geſtanden, ſo wäre 
er Angriff dank ſeiner überlegenen Artillerie jedenfalls 
noch weiter vorwärts gekommen. So blieb der Erfolg der 

Tuppe Arras am erſten Angriffstage nur ein halber, und 
am folgenden Tage ſtieß er bereits auf herangeführte feind⸗ 
liche Verſtärkungen. Daß er aber unter den geſchilderten 

rſchwerungen überhaupt ſoweit gelingen konnte, iſt ein 

eweis für die ſelbſtloſe Hingabe und Aufopferung der 
ruppe, die ſelbſt der Gegner, wie erwähnt, voll Bewunde⸗ 
rung anerkennt. 

m 1.12. waren überall ſtarke Gegenangriffe des Feindes 
abzuwehren. Am 2.12. wurde Masnieres erſtürmt und ein 
Durchbruchsverſuch des im Bourlon-Walde eingeſchloſſenen 
Feindes vereitelt. Am 3. und 4. 12. wurde der Feind ſüd⸗ 
lich der Schelde in Richtung auf Marcoing weiter zurück⸗ 
gedrängt und La Vacquerie erſtürmt, in dem der Gegner 
allein 140 MG. als Beute zurückließ. 

Der 5. 12. ließ die Frucht der bisherigen Kämpfe aus⸗ 
reifen. Nachdem es zunächſt gelang, den Feind aus den 
bisher noch gehaltenen Teilen der alten deutſchen Stellung 
bei Moeuvres hinauszuwerfen, räumte er nunmehr ſeine 


ganzen Stellungen zwiſchen dem Kanal und dem Bourlon- 
Wald und ging in die Linie Marcoing—Graincourt—füdlich 
Moeuvres zurück. 

Damit hatte die ſechstägige Angriffsſchlacht bei Cambrai 
ihr Ende gefunden. Das Ergebnis war, daß der Gegner 
auf 10 km Breite um rund 4 km zurückgedrängt und 
in ſeiner Kampfkraft erheblich geſchädigt worden war. 
Die Beute betrug über 9000 Gefangene, 208 Offiziere, 
148 Geſchütze, 716 MG. und über 100 Tanks. Eine volle 
Vernichtung der in dem auf Cambrai vorſpringenden Bogen 
ſtehenden Feindkräfte war nicht gelungen, weil der Zangen⸗ 
angriff nicht mit genügend Kräften hatte geführt werden 
können. So hatten weder die Gruppe Arras noch die 
Gruppe Caudry irgendeine Reſerve ausſcheiden können, mit 
der ſie den ins Stocken geratenen Angriff wieder hätten in 
Schwung bringen können. So etwa die Gruppe Arras beim 
Kampf um die entſcheidenden Höhen weſtlich Bourlon oder 
die Gruppe Caudry beim Erlahmen ihres erſten Angriffs- 
ſtoßes vor Gouzeaucourt. 

Mit den verfügbaren Kräften war jedenfalls Großes er⸗ 
reicht worden, und die Schlacht von Cambrai iſt ein Ruh⸗ 
mesblatt vor allem der heldenhaften Truppe, aber auch der 
umſichtigen und vorausſchauenden Führung. Gleichzeitig 
war dieſe Schlacht die Quelle wertvollſter taktiſcher Erfah⸗ 
rungen, die für die bevorſtehende Offenſive des nächſten 
Jahres verwertet werden konnten, und ſchließlich war ſie 
Quelle eines ſiegesfrohen Bewußtſeins für die Truppe: es 
gelang auch im Weſten, durchzubrechen und den Feind zu 
beſiegen. 105. 


Die deutſche Armee. 
TI. 


(Fortſetzung der Ausführungen des Schriftſtellers A. Kers- 
nowſki in Nr. 116 des „Rußki Wojenni Wjeſtnik“. Siehe 
„Militär-Wochenblatt“ Nr. 21, Spalte 766768.) 


Die Deutſchen nehmen entſchieden Stellung gegen die 
Diviſion mit drei Regimentern, die zu viele Stäbe und An⸗ 
ſtalten erfordert und zu einem gedankenloſen Schematiſieren 
in der Kampfform (2 Kampflinie, “ Reſerve) führt. 

Schon im Herbſt 1914 ſchlug General v. Wrisberg, der Chef 
der Mobiliſierungsabteilung des Generalſtabes (2), die For⸗ 
mierung eines 9. Inf. Rgts. in jedem Korps vor. Der Chef 
des Genſtbs., Gen. v. Falkenhayn, war für die Einführung 
von vier Bataillonen bei den Inf. Rgtrn. (16 Batle. je Div. 
nach ruſſ. Muſter). Die Divn. zu 3 Rgtrn. wurden zur Er⸗ 
höhung der Zahl der ſtrategiſchen Einheiten unter dem 
Zwange der Umſtände geſchaffen. 

England, das im Nov. 1917 gleichfalls die Diviſionen zu 
9 Batln. e hatte, ging ſofort nach dem Kriege wieder 
zu den 12 Batln. ſtarken Divn, über. Japan, die Vereinigten 
Staaten, Spanien und die Tſchechoſlowakei haben das Dreier- 
ſyſtem überhaupt nicht angenommen, und Frankreich ging im 
Marokkofeldzuge von dieſem Syſtem ab und verwendete Divi- 
ſionen zu 4 Rgtrn. Allerdings ging Italien 1925 zum 
Dreierſyſtem über, das auch von den Sowjetmachthabern in 
knechtiſcher (2) Nachahmung der ausländiſchen Formen fo- 
piert wurde, obwohl es durchaus nicht den ruſſ. Verhält⸗ 
niſſen entſpricht. 

Durch die Einführung eines Ausbildungs-Batls. bei jedem 
Inf. Rgt. find die Deutſchen zur Div. mit 12 Batln. über- 
gegangen, „von neuem das Verſailler Traktat verletzend“ (2). 
Nach den Mitteilungen der 2. Abtlg. (Nachrichtenweſen) des 
franzöſiſchen Generalſtabs bildet jedes Batl. des Reichsheeres 
den Stamm zur Formierung eines Rgts. Den 84 Batln. des 
Reichsheeres entſprechen 84 Rgtr. oder 28 Dion, zu 9 Batln. 
Der Aufmarſch dieſer Divn. am Rhein ſoll am 15. Mob. Tage 
beendet, und zu Ende der 4. Woche ſollen weitere 28 bis 
30 Diviſionen zweiter Linie kampfbereit ſein. (Geradezu 
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wahnfinnige Hirngeſpinſte, die im kraſſen Gegenſatz zur 
trüben deutſchen Wirklichkeit ſtehen. Schriftltg.) 

Es ſteht außer Frage, daß die Menſchen dieſer 56 Dion. 
allererſter Klaſſe fein werden, nur in der techn. Ausrüſtung 
der deutſchen Armee können Schwierigkeiten beſtehen. 

Die deutſchen Verfaſſer ſchreiben nach dem Leitwort: Auf 
Seite der Franzoſen iſt das Material, auf unſerer die Moral. 
Beſonders der frühere Inſpekteur der deutſchen Infanterie, 
Gen. v. Tayſen, hat mit feinem 1923 erſchienenen Buche 
„Material oder Moral“ viel Aufſehen erregt und die Franz 
zoſen ſchwer gekränkt. Es iſt nur natürlich, daß die deut⸗ 
ſchen Schriftſteller zur Aufmunterung ihrer Kameraden das 
Material der ſchweren Artl., der Tanks uſw. mit Verachtung 
behandeln müſſen, da das Verſailler Traktat den Deutſchen 


die Verwendung der modernen Kampfmittel zur Verteidigung, 


ihres Landes verboten hat. (Alſo doch! Schriftltg.) Das iſt 
die Logik des Fuchſes in der Fabel, der ſich damit tröſtet, 
daß die Trauben ſauer ſind. 

Die Führer des Reichsheeres erkennen ſelbſtverſtändlich 
die große Bedeutung der techn. Ausrüſtung, wie dies auch 
das Zirkular des Gen. v. Seeckt vom 25. 9. 1921 über den 
normalen Stand der Inf.- und Kav. Div. beweiſt. Die Zu⸗ 
ſammenſetzung der deutſchen normalen Kav. Divn. wurde in 
einer früheren Nummer des R. W. W. beſprochen. Die Deut⸗ 
ſchen werfen dem franz. General Herr vor, daß er in ſeinem 
Werke „Die Artl. der Vergangenheit, Gegenwart und Zu⸗ 
kunft“ 37 Bttrn. je Div. fordert, obwohl ſie ſelbſt bei ihren 
Kriegsſpielen () auch zu dieſer Norm gelangen. 

Wir haben auch geſehen (R. W. W. Nr. 90), wie ſpitzfindig 
die Deutſchen die Frage der Zuteilung der Panzerautos der 
Polizei zur Kav. gelöſt haben. Ahnlich verhält es ſich mit 
dem Flugweſen. Die deutſche Sport- und die Handels— 
fliegerei wird zum Kriegsdienſt (2) befähigt. Auch darf man 
nicht vergeſſen, daß mehr als der Flugzeuginduſtrie von 
Holland (Fokker), der ſkandinav. Länder und von Somjet- 
rußland (Junkers) ſich in deutſchen Händen befinden. Un⸗ 
gefähr 150—200 Geſchwader (21) können mit Kampfappa⸗ 
raten neueſten Typs leicht ausgerüſtet und rechtzeitig zur 
Armee herangezogen werden, um in den erſten Tagen, wenn 
nicht in den erſten Stunden, an den Kampfhandlungen teil- 
zunehmen. (Ungeheuerliche Behauptungen! Schriftltg.) 

Etwas ſchlechter (!) ſteht die Frage der Artl., und Geſchütze 
laſſen ſich nicht leicht verbergen. Die Deutſchen haben zwar 
einige Dutzend Geſchütze über die geſtattete Zahl, im Weſen 
ändert das aber nicht viel an der Sache. 

Die vorzüglich eingerichtete und vorbereitete Induſtrie wird 
zwar die Herſtellung von Artl.⸗Material in breitem Maß- 
ſtabe durchführen (dabei iſt dem franzöſ. Auftraggeber wie 
dem zariſtiſchen Ausführer dieſer Ergüſſe genau bekannt, daß 
alle deutſchen Waffenfabriken vernichtet, die Maſchinen zer- 
ſtört, die Leeren eingezogen ſind! Danach bemeſſe man den 
Wert dieſer dreiſten Behauptungen! Schriftltg.), doch wird 
in den erſten Wochen (!) des Krieges die deutſche Artl. 
weſentlich ſchwächer ſein als die franzöſiſche. 

Zum Ausgleich dieſes Mangels werden die Deutſchen in 
weiteſtem Umfange chemiſche (und wer weiß? — vielleicht 
auch bakteriologiſche) Mittel anwenden. Die chem. Inter⸗ 
eſſengemeinſchaft verfügt auf deutſchem Gebiet über 38 Fa⸗ 
briken mit 6000 Ingenieuren und 160 000 gelernten Ar⸗ 
beitern. Es wäre naiv anzunehmen, daß ſie ſich alle mit 
der Erzeugung von Kunſtdünger und von Mitteln gegen 
Ratten und ſchädliche Käfer befaſſen und befaſſen werden. 
(Hier ſpricht das böſe Gewiſſen unſerer ehemaligen Gegner 
mit ihren umfaſſenden Kriegsvorbereitungen in bezug auf 
den chemiſchen Krieg dem völlig entwaffneten Deutſchland 
gegenüber, das nicht eine einzige Gasgranate oder bombe 
beſitzt! Schriftltg.) 

Sehr ſchwer iſt die Zahl und der Stand an Mitgliedern 
der ſportlichen vaterländiſchen Geſellſchaften feſtzuſtellen. 
Gen. Guillaume, der Kommandant der franzöſ. Rheinarmee, 
hat in der Zone der franzöſ. Beſatzung in der Pfalz allein 
343 ſolcher Vereine feſtgeſtellt. Wie mag es mit ſolchen 
Gebieten wie Oſtpreußen, Pommern und Brandenburg 
ſtehen, die die Wiege des preußiſchen Militarismus bildeten? 


Nach franzöſiſchen Berechnungen zählen die Kampforgani⸗ 
ationen nicht weniger als 8700000 Mann (2), von denen 
2 900 000 ſofort verwendet werden können. Die Schuß: 
poligei mit 150 000 und das Reichsheer mit 100 000 Mann 
erhöhen dieſe Zahl auf 3 150 000 Kämpfer (und doch be- 
trägt die Geſamtſumme mit Reſerven, alles in allem, nur 
100000 Mann gemäß Verſailler Diktat! Schriftltg.) 

Außerordentlich bedeutend ſind die Verdienſte des General⸗ 
oberſten v. Seeckt und feiner Mitarbeiter. Die Ereigniſſe, 
die ſich von 1920 bis 1924 in Deutſchland abſpielten (der 
oberſchleſiſche Konflikt, die Ruhrbeſetzung, die kommuniſtiſche 
Gefahr und beſonders die vorzeitigen monarchiſtiſchen 
Putſche, die Korps von Lüttwitz und ſpäter von Hitler und 
Ludendorff, denen innerlich jeder anſtändige Deutſche zu- 
ſtimmte), waren ſchwere Prüfungen für die Tapferkeit, bür- 
gerliche Mannhaftigkeit und Disziplin der Reichswehr, und 
man muß ihr die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß ſie 
dieſe Prüfungen glänzend beſtanden hat. 

Deutſchland hat einen zweiten Scharnhorſt gefunden, wir 
werden ſehen, ob es auch einen zweiten Blücher haben wird. 

. . 


Die vorſtehenden Kersnowſkiſchen Ausführungen über 
Deutſchland ſind vom Anfang bis zum Ende deutſchfeindlich 
durchtränkt und fern von der Wahrheit. Man kennt dieſe 
Töne von der Seine her und muß beſorgt werden, was 
damit beabſichtigt wird, in dieſer Zeit, da die Staatsleitungen 
ſich bemühen, die Völker einander näherzuführen. 

Um nur zu den letzten drei Abſätzen Stellung zu nehmen, 
ſei folgendes feſtgeſtellt: 

Die Zahlenberechnungen ſind eines Groteskkomikers würdig 
und kaum ernſthaft zu behandeln. Wir weiſen darauf hin, 
daß die Stätten, von wo einſt der größte Teil des dtſch. Offz.⸗ 
Erſatzes ausging, die Kadettenanſtalten, vernichtet ſind, daß 
ſeit 1925 auch der letzte ehemalige Kadett ausgeſchieden iſt. 
Seit 1926 ift die erſte Million der ehemaligen deutſchen Kriegs- 
teilnehmer kriegsunbrauchbar. Anfangs der dreißiger Jahre 
wird es nicht mehr möglich ſein, auch nur Schutzverbände 
an den etwa bedrohten Grenzen aufzuſtellen, weil es an 
gedienten Soldaten fehlen wird, und 1937 wird rechneriſch der 
letzte ehem. Kriegsteilnehmer kriegsunbrauchbar ſein. Dann 
wird die Menſchenabrüſtung Deutſchlands reſt⸗ 
los durchgeführt und Deutſchl. völlig der Willkür feiner Geg— 
ner ausgeliefert ſein. Während alſo Deutſchland wehr⸗ 
los einem furchtbar ſchweren Schickſal entgegengeht, wagt 
man es, oben eine deutſche Waffenrüſtung von drei bis 
acht Millionen vorzutäuſchen! 

Was oben vom Reichsheer und der -marine geſagt wird, 
beſtätigt nur, daß beide lediglich als Friedensinſtrumente 
verwandt find und gewirkt haben. Herrn Kersnomjti dürfte 
es auch nicht unbekannt fein, daß der zweite Scharnhorſt 
— der Gen. v. Seeckt — nicht mehr im Dienſt iſt. Einen 
Blücher aber wird Deutſchland dringend nötig haben, 
wenn die feierliche Verſicherung der Verſailler Diktatsmächte 
(zu Beginn des 5. Abſchnitts: „Entwaffnung aller Völker“, 
nach der vorangegangenen Entwaffnung Deutſchlands) nicht 
alsbald vertragsgemäß durchgeführt wird. Durch Nichtinne- 
halten dieſes feierlich gegebenen Verſprechens würde Treue 
und Glauben für alle Zukunft vernichtet und aus dem Ver— 
kehr der Völker untereinander ausgeſchaltet werden. 
Im übrigen hat man bei den Kersnowſkiſchen Ausfüh⸗ 
rungen den Eindruck: „Beſtellte Arbeit für die Abrüſtungs— 
verhandlungen!“ Schriftleitung. 


Kersnowſki und Komarow. 


Wie im „Militär-Wochenblatt“ vom 11. 11. 1927 nach⸗ 
gewieſen wird, berechnet der ruſſiſche Schriftſteller A. Kers⸗ 
nowſki in feinem Aufſatz: „Die Verleumder Rußlands“ 
(„Rußki Wojenni Wjeſtnik“ 1927) die Stärke der ruffiichen 
5. Armee in der Schlacht bei Komarow, 26. 8. bis 2. 9. 1914 
— im Aufſatze fälſchlich Komarno genannt — mit 152 Batl. 
und 500 Geſchützen. Die k. u. k. 4. Armee ſoll dagegen 
187 Batl. und 600 Geſchütze ſtark geweſen fein. Die ange⸗ 
führten Zahlen entſprechen nicht den Tatſachen. 
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Nach genauen Berechnungen auf Grund verläßlicher 
Quellen beider Gegner hielt ſich die beiderſeitige Stärke der 
Gegner in der Schlacht bei Komarow beinahe die Wage. 


Eine ausführliche Nachweiſung ergibt für die k. u. k. 
4. Armee folgendes Bild: 

Bataillone ne Sa MG. 
e 4 138 8 82 
Korps 39 140 8 78 
D. Korps 30 94 8 60 
14. Kors 42 130 8 84 
e 16 42 — 32 
Marſchtruppen . 28 — — 8 
Im Ganzen: 196 544 32 344 


An Heeresreiterei verfügte das 4. Armeekommando über 
drei Kav. Divn., und zwar die 2., 6., dann bis zum 27.8. 
die 10. und vom 28. 8. die 9. Kav. Div. Dieſe zählten 68 bis 
71 Est. — die 2. Kav. Div. hatte nur 23 und die 10. Kav. 
Div. nur 21 Esk. —, 36 leichte Geſchütze und 24 MG. 

Die Geſamtſtärke der k. u. k. 4. Armee betrug ſonach 
196 Batl., 368 MG., 68—71 Esk., 580 leichte Geſchütze, 
32 ſchwere Geſchütze. Davon waren aber 28 Batle. mit 8 alten 
MG. als Marſchtruppen von ſehr geringem Wert — fie 
ſchmolzen bei Eintritt in das Gefecht wie der Schnee in 
der Sonne — und nur für Aufgaben minderer Güte zu 
verwenden. Bei der Artillerie ſtanden nur 432 neuzeitliche 
Feldkanonen und 8 Gebirgshaubitzen, die den Anforde⸗ 
rungen des Krieges einigermaßen entſprachen. Der Reſt 
waren ganz veraltete Geſchütze: 108 leichte und 32 ſchwere 
Feldhaubitzen und ſogar 32 Gebirgskanonen. { 

Wie anders nahm ſich dagegen der Ruſſe aus! Seine 
5. Armee verfügte über 8 aktive und 2½ Ref. Divn. Die 
Reſervetruppen beſaßen die gleiche MG.- und Geſchützaus⸗ 
rüſtung wie die aktiven Truppen. Ein Vergleich mit den 
k. u. k. Marſchtruppen hält hier alſo nicht ſtand. Im beſon⸗ 
deren ergibt ſich folgendes Bild: 


Batallone Ms. Geſehe Gesche 

5. Armeekorps. 32 64 108 — 
17. Armeekorps 32 64 108 — 
19. Armeekorps. 32 64 108 — 
25. Armeekorps. 24 48 108 * 
61. Reſ.⸗Diviſion . 16 32 48 — 
70. Reſ.⸗Diviſion . 16 32 48 — 
81. Reſ.⸗Diviſionn 8 16 5 — 
5. Schw. Artl. Brig. — — — 36 

Im Ganzen: 160 320 528 36 


Zu dieſer Armeeſtärke find noch 5 Kav. Divn. (7. und 
zuſgeſ. Kav. Div., 1., 4. und 5. Don-Koſ. Div.) und die 
11. Kav. Div. und) ein Inf. Rgt. der 3. Armee zu rechnen, 
deren Stärke beträgt 4 Batl., 144 Esk. 56 MG., 72 leichte Ge⸗ 
ſchütze. Somit ergibt ſich für den Ruſſen in der Schlacht bei 
zomarow eine Geſamtſtärke von 164 Batl., 376 MG., 
144 Esk., 600 leichte Geſchütze und 36 ſchwere Geſchütze. 


Beſchwerden 


über Anregelmäßigkeiten oder irgendwelche 
mängel in der äuftellung des „Militär⸗Wochen⸗ 
blattes“ find grundſätzlich zunächſt und rechtzeitig — 
am beſten ſchriftlich in einfachſter Form — der öuſtell⸗ 


poſtanſtalt oder der Buch- und Zeitſchriften⸗ 
handlung, bei der das Abonnement beſtellt worden 
iſt, zu melden. Etwa vorkommende Mängel können 
auf dieſe Weiſe am ſchnellſten behoben werden. Erſt 
wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben ſollte, kommt 
eine Beſchwerde an den verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Uochſtr. 68:71, in Frage. 


Hält man beide Armeeſtärken gegeneinander, ſo ergibt ſich 
das Bild zweier etwa gleich ſtarker Gegner. Die Zahlen- 
berechnungen Kersnowſkis verlieren auch, ſoweit fie die 
Schlacht bei Komarow betreffen, jeden Anſpruch auf Ver⸗ 
läßlichkeit, gleichwie ſie ihn für die Schlachten von Gum⸗ 
binnen, Tannenberg und an den Maſuriſchen Seen ver⸗ 
loren haben. Leppa. 


Militärpolitiſches aus Südoſteuropa. 
über die Zeit vom Juli 1926 bis Oktober 1927. 
Jugoſlawien. 

Jugoſlawiens milit. Lage ſeit dem Ver⸗ 
trag von Tirana. Die zwiſchen Jugoſlawien und 
Italien beſtehende Spannung nahm nach dem im November 
1926 in Tirana abgeſchloſſenen Vertrag Italiens mit Alba⸗ 
nien immer deutlichere Formen an (vgl. Außenpolitik). Im 
Zuſammenhang damit brachte die Preſſe, namentlich die 
italienifche, zahlreiche Meldungen über angebliche Kriegs- 
rüftungen Jugoſlawiens. Dies war im beſonderen Maße der 
Fall, als im Frühjahr 1927 Italien an die Großmächte eine 
Note ſandte, in der es Jugoflawien weitgehender milit. Ak— 
tionen gegen Italien und Albanien bezichtigte. Bei einer 
Prüfung dieſer Nachrichten muß man zu dem Schluß kom— 
men, daß die Hälfte von ihnen Vorbereitungen betreffen, die 
in den üblichen alljährlichen Mobilmachungsvorarbeiten ihre 
Erklärung finden. Im übrigen hat man es dabei allerdings 
mit Maßnahmen zu tun, die Jugoflawien in Anbetracht der 
Bedrohung, die es in dem Tiranavertrag für ſeine Exiſtenz 
erblickte, zur Beſchleunigung des ſeit langem im 
Gange befindlichen Ausbaus ſeiner Wehrmacht und der 
Landesverteidigung für nötig hielt. Dieſer Ausbau iſt zur 
Zeit noch keineswegs abgeſchloſſen. Die Bewaffnung iſt noch 
nicht einheitlich. Es fehlt an MG., leichter und namentlich 
ſchwerer Artl., an Kampfwagen, Flugzeugen und Munition. 
Die heimiſche Rüſtungsinduſtrie iſt erſt im Werden. Des— 
halb iſt Jugoſlawien einerſeits zwar mit Eifer bemüht, zur 
Stärkung ſeiner Wehrkraft für alle Fälle dieſen Zuſtand 
baldigſt zu ändern; andererſeits wird es aber, noch mehr 
als Italien, in naher Zukunft einen kriegeriſchen Konflikt 

zu vermeiden ſuchen. 

Ausbau der Wehrmacht, der Rüſtungsindu⸗ 
ftrie und des Kriegsgeräts. Die 5. Armee hat 
die ihr bisher fehlenden techn. Truppen als Kaderforma⸗ 
tionen erhalten. Die Bildung einer 6. Armee an der italie⸗ 
niſchen Grenze mit dem Oberkommando in Laibach in Stärke 
von 3 Dion. und 1 ſelbſt. Kav. Brig. ſoll bis 1. 1. 1928 
durchgeführt werden. Auch die Garde-Div. will man weiter 
ausbauen. Außer den in Mazedonien ſtehenden Inf. Rgtrn. 
der 3. Armee haben jetzt auch diejenigen der 4. Armee an 
der ital. Grenze in der Hauptſache vierte Batle. erhalten. 
Ein neues (52.) Inf. Rgt. und ein neues (33.) Artl. Rgt. ſind 
aufgeſtellt worden. Bei den beiden Kav. Divn. find neuer⸗ 
dings Radfahr-Batle. formiert worden. Dem Ausbau der 
Luftwaffe wird noch größerer Wert als bisher beigemeſſen. 
Unter dem aeronautifchen Kommando werden 7 Luft-Rgtr. 
errichtet. Von ihnen ſind zwei in der Hauptſache aufgeſtellt. 
Von den übrigen beſtehen einzelne Geſchwader und Staf⸗ 


Millionenfach bewährt! 
Wasserdichte Schuhe 


durch Lederöl 
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feln. Insgeſamt dürften z. Z. etwa 20 Staffeln, die über 
250 neue franzöſiſche Flugzeuge des Typs Breguet und etwa 
die gleiche Zahl älterer Reſerveapparate verfügen, vor- 
handen ſein. 

An dem Ausbau der Rüſtungsinduſtrie wird mit 
beſonderem Eifer gearbeitet, um damit die jetzt beſtehende 
Abhängigkeit in der Heeresverſorgung mit Kriegsgerät vom 
Ausland, wenigſtens was die Herſtellung von Inf.-Waffen, 
Exploſioſtoffen und Flugzeugen anbelangt, zu beheben. Hin⸗ 
ſichtlich des Geſchützmaterials werden in den nächſten Jahren 
noch Frankreich und die Tſchechoſlowakei die Hauptliefe— 
ranten bleiben müſſen. In Krajujevac richtet eine belgiſche 
Gruppe großzügige Heereswerkſtätten für Herſtellung von 
MG., Gewehren, Munition und Gas ein. Bei Kruſevac 
wurde in der Ae durch ſchweizer Ingenieure eine 
Fabrik für Erplofivjtoffe errichtet. Die pyrotechn. Werk— 
ſtätten von Serajewo wurden vergrößert. Die Flugzeug⸗ 
fabriken, in erſter Linie die Ikaruswerke in Neuſatz, die 
Fabriken in Kraljewo und Belgrad follen in ihren Lei— 
ſtungen ſo geſteigert werden, daß ſie jährlich 200 Flugzeuge 
liefern und damit den Bedarf voll decken können. — Bis der 
Ausbau der jugoflaw. Rüſtungsinduſtrie, trotz der auf dieſem 
Gebiete verſtärkten Anſtrengungen, ſo weit gefördert iſt, daß 
er allen Anforderungen der Wehrmacht gewachſen iſt, wird 
noch eine Spanne Zeit vergehen. Bis dahin iſt Jugoſlawien 
wie bisher in der Hauptſache auf Auslandslieferungen an— 
gewieſen. Sie ſind in den letzten Monaten in großem 
Umfange durch Frankr., das hierbei Jugoſlawien weitgehen⸗ 
den Kredit gewährt, die Tſchechoſlow. und Belgien erfolgt. 

Augenblickliche Stärke und Gliederung 
der Armee. Die augenblickliche durchſchnittliche Frie⸗ 
densſtärke des Heeres dürfte rund 7000 Offz., 7500 Uffz., 
95000 Mann, 1400 Offz.⸗Schüler und 3600 Uffz.⸗Schüler 
betragen und damit insgeſamt 114500 Köpfe zählen. 

Es beſtehen z. 3. 5 Armeefdos. mit 16 Divn., eine ſelb⸗ 
ſtändige Garde-Div., 2 Kav. Divn., das Kriegshafenkdo. von 
Cattaro und das aeronaut. Kommando. Bei jeder Div. be- 
finden ſich 1 Inf.» und 1 Artl.⸗Brig.⸗Stab, 3 Inf.⸗, 2 Artl.⸗ 
Rgtr.; 1 Kraftfahr⸗, 1 Fahr-Abt.; 1 Arbeiter⸗Abt. und ver⸗ 
ſchiedene Depots. — Die Inf. Regtr. haben im allgemeinen 
3 Batle. und 1 MG. Komp. Bei der 3. Armee in Maze⸗ 
donien und bei der 4. Armee an der ital. Grenze ſind die 
Inf. Rgtr. 4 Batle. ſtark. Bei den Armeekdos., gibt es 
1 ſchw. Artl. Rgt., 1 Pontonier-, 1 Pionier⸗Batl., 1 MW.-, 
1 Nachr.⸗ und 1 Kraftfahr⸗Abt., mehrere Fliegerſtaffeln und 
verſchiedene Depots. 

Die Geſamtzahl der Einheiten beträgt z. Z.: 

52 Inf. Rgtr. (etwa 175 Batle.), 1 Garde⸗Inf.⸗Rgt. und 

1 Inf. Rgt. beim Kriegshafenkdo. Cattaro (4 Batle.); 
9 Kav. Rgtr., 2 Garde⸗Kav.⸗Rgtr., 2 Radfahr-Batle.; 
33 Feldartl. Rgtr., 1 Garde-Feldartl.⸗Rgt., 2 reitd. Abt. 
(67 Abt., 178 Bttrn.) und 1 Flakabt.; 
4 ſchw. Artl. Rgtr. (20 Bttrn.), 1 Feſtgs. Artl. Rgt. und 
1 Flakbttr. in Cattaro: 
1 Eiſenbahn-Rgt., 5 Pi. Batle., 5 Pontonier-Batle. und 
ſonſtige techn. Truppen. 

Neben der Armee beſtehen der Grenzſchutz mit 
52 Komp. in Stärke von 180 Offz. und 5000 Mann und die 
9 Rgtr. und 2 ſelbſt. Batle. umfaſſende Gendarmerie, 
die 1000 Offz. und 20000 Mann zählt. Eine Ergänzung des 
Grenzſchutzes ſtellen die freiwilligen, vom Staate ausgebil⸗ 
deten „Cetnikformationen“ dar. 

Rüſtungshaushalt. Der Geſamthaushalt Jugo— 
ſlawiens für 1927/28 beläuft ſich auf 11478 Mill. Dinar 
(100 Dinar = 7,4 RM.). Davon entfallen 2349 Mill. 
auf den Wehrmachtshaushalt. Geſamtbudget wie Rüftungs- 
ausgaben ſind gegen das Vorjahr weſentlich beſchnitten 
worden. Für Rüſtungszwecke ſcheinen jedoch beſondere 
Kredite in erheblichem Ausmaß Verwendung zu finden. 

Die jugoflaw. Armee, die in Anbetracht ihres tüchtigen, 
national geſinnten Offz.⸗Korps und ihres ſehr guten Sol⸗ 
datenerſatzes einen beachtenswerten Gegner darſtellt, ſelbſt 
wenn man den auch bei ihr eine Rolle elende völkiſchen 
Gegenſatz zwiſchen Serben und Kroaten uſw. in Rechnung 
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ſtellt, wird an Wert noch gewinnen, wenn ihr Ausbau voll— 
endet, ihre Ausrüſtung mit Kriegsgerät ſtärker, einheitlicher 
und vom Ausland unabhängig geworden iſt. Hierzu be 
darf ſie noch einiger Jahre ungeſtörter Entwicklung. 

Politiſches. Die innerpolitiſche Lage Jugo 
lawiens in der Berichtszeit charakteriſiert ſich durch eine 
fortlaufende Reihe von Regierungskriſen. Die Gründe liegen 
in dem alten Gegenſatz zwiſchen Serben einerſeits und den 
Kroaten und Slowenen andererſeits. Er kam in der auf 
Betreiben des Königs ſeit Frühjahr 1925 zwiſchen Serben 
(Radikalen) und Kroaten gebildeten Koalitionsregierung 
immer aufs neue zum Ausbruch. Dazu wurde die an 
Mangel an innerer Geſchloſſenheit leidende Regierung durch 
außenpolitiſche Sorgen, wie fie im November 1926 der ital. 
albaniſche Tiranavertrag brachte, ſchwer belaſtet (. Außen— 
politik). Gleichzeitig ſtarb der alte Paſitſch, der größte 
Staatsmann des alten Serbien und Gründer des neuen 
Reiches, der einzige, der die Lage vielleicht hätte meiſtern 
können. In der von ihm gegründeten, bisher im Lande 
mächtigſten Partei und der feſteſten Stütze der Regierung, 
den Radikalen, zeigten ſich ernſte Zeichen des Zerfalles. Der 
König ſuchte daher nach einem neuen Weg, um die Verhält⸗ 
niſſe im Innern und nach außen hin auf ſichere Grundlage 
zu ſtellen. Im April 1927 beauftragte er den der radikalen 
(ſerbiſchen) Partei angehörigen Miniſter Wukitſchewitſch 
mit der Bildung einer Regierung der „ſtarken Perſönlich— 
keiten“, in der der Demokrat Marinkowitſch das Außere 
übernahm und Generale als Kriegs- und Verkehrsminiſter 
beſonderen Einfluß erhielten. Das alte Parlament wurde 
aufgelöft. Bei den Neuwahlen im September 1927 wurde 
der Zerfall der radikalen Partei in drei bis vier Grup⸗ 
pen zur Tatſache. Nur eine dieſer Gruppen, allerdings die 
ſtärkſte, ein Teil der Demokraten und die ſloweniſche Volks- 
partei ſtehen hinter der Regierung, die damit im neuen 

arlament keineswegs über eine große Mehrheit verfügt 
und ſich daher in der Hauptſache nur auf das Vertrauen des 
Königs ſtützen kann. Unter dieſen Umſtänden wird es ihr 
kein leichtes fein, diejenige Wendung in der inneren Politik 
des Königreichs herbeizuführen, die ihm ſo nottut und die 
die Krone erſtrebt. 

Die außenpolitiſche Lage erhält ihr Gepräge durch 
die im Sommer des Jahres 1926 offen zutage getretene und 
im weiteren Verlauf immer ſtärker gewordene Spannung 
zwiſchen Jugoflawien und Italien. 

Jugoſlawien ſtand im Frühjahr 1926 vor dem enticheiden- 
den Entſchluß, dem Drängen Muſſolinis auf engere Bindung 
an Italien auf Koſten der bisherigen Freundſchaft mit Frank⸗ 
reich nachzugeben. Der franzöſ. Einfluß blieb jedoch der 
ſtärkere. Dazu kam, daß Rückſichten auf die ablehnende 
Haltung der Kroaten und Slowenen die Regierung zwan- 
gen, die Ratifizierung der bereits im Juni 1925 mit Italien 
abgeſchloſſenen Nettuno-Verträge von Monat zu Monat zu 
verſchieben. Die Folge war die Anderung im Kurs der ital. 
Balkanpolitik. Es begann die allmähliche Iſolierung Jugo— 
ſlawiens auf dem Balkan durch Stärkung des italieni⸗ 
ſchen Einfluſſes in Rumänien, Bulgarien und 
Griechenland. Der Abſchluß des Tiranavertrages 
zwiſchen Italien und Albanien im November 1926 bil⸗ 
dete den Höhepunkt dieſer Politik Muſſolinis, die im Schieds⸗ 
vertrag Italiens mit Ungarn im April 1927 einen vor⸗ 
läufigen Abſchluß fand. Die ital.⸗jugoſlaw. Spannung ſpitzte 
ſich zum Konflikte zu, als Italien im März 1927 an Eng⸗ 
land, Frankreich und Deutſchland eine Note richtete, in der 
es die Aufmerkſamkeit dieſer Mächte auf angebliche kriege⸗ 
riſche Vorbereitungen Jugoflawiens lenkte. Vermittlungs- 
verſuche der Mächte zwiſchen beiden Ländern führten zu 
keinem weſentlichen Erfolg. Man vertagte hierauf die 
Löſung des Konfliktes. Die Spannung blieb. Jugoſlawien 
ſtrebte aus feiner Iſolierung herauszukommen. Es ver- 
ſuchte dies bei Bulgarien, ohne daß bisher Greifbares er- 
reicht wäre. Es kann vielleicht als gewiſſen Vorteil buchen, 
daß in Rumänien die italieniſch eingeſtellte Regierung Ave— 
reſcu durch eine franzöſiſch orientierte Regierung Bratianu 
abgelöſt worden iſt und daß die ital.⸗rumän. Beziehungen 
überdies eine gewiſſe Abkühlung durch den Vertrag Italiens 
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mit Ungarn erfahren haben. Letzten Endes wird aber Jugo- 
llawien entweder durch Nachgeben einen modus vivendi mit 
Italien finden oder ſich noch enger als bisher an Frankreich 
binden müffen*). Der modus vivendi mit Italien hat die 
Ratifizierung der Nettundabkommen durch Jugoſlawien zur 
Borausſetzung. Ihr dürften kaum überwindbare innenpoli- 
tiſche Hinderniſſe entgegenſtehen. 

Dieſe überaus ſchwierige außenpolitiſche Lage erfordert, ge— 
nau wie der weitere innere Aufbau des Staates, eine ſtarke, 
lange am Ruder bleibende Regierung. Ob trotz der geſchil⸗ 
derten innerpolitiſchen Hemmungen die Regierung Wukitſche⸗ 
witſch ſich hierzu entwickeln wird, muß die Zukunft lehren. 

Griechenland. 

Militäriſches. Beſchränkung der Rüſtungs⸗ 
ausgaben: Die augenblicklich in Griechenland am Ruder 
befindliche Regierung hat bei ihrem Sanierungsprogramm 
der Staatsfinanzen in erſter Linie ſtrengſte Sparſamkeit 
bei allen Ausgaben für Heer und Flotte an die Spitze 
geſtellt. Bei einem Geſamthaushalt von 8,878 Millionen 
Drachmen (100 Drachmen — 5,50 RM.) wurde der Heeres- 
haushalt für 1927 auf 788 Millionen, der der Marine auf 
129 Millionen herabgeſetzt. Infolge dieſer Sparmaßnahmen 
der Regierung mußte der Offizieretat um 1700 Köpfe ver⸗ 
ringert werden. Ferner wurden das Genkdo. V, der Stab 
der 7. Div., 5 Inf. Rgtr., das Feſtungskdo. Saloniki mit 
unterſtellten Artl.-, MG.⸗ und Pi.⸗Formationen, 2 Kav.⸗ 
Ngtr., das Tank⸗Agt. und mehrere Arkl. Rgtr. und Abt. auf- 
gelöſt. Sie waren zum Teil erſt auf Grund des Heeres— 
reformgeſetzes vom Dezember 1925 neu aufgeſtellt worden. 
Stand der Armee: Unter Berückſichtigung dieſer 
Heeresverminderung dürfte die griech. Armee z. 3. 3300 Offz. 
(bisher 5000) und 60000 Mann zählen. Daneben beſtehen 
noch 18000 Mann Gendarmerie und Polizei. — Die Armee 
gliedert ſich in 4 Korps, 11 Divn., 1 ſelbſt. Inf. Brig., 2 Kav.⸗ 
Divn., 33 Inf. Rgtr., 1 Schutz⸗Rgt., 6 Grenzſchutz⸗Abtn., 
5 Kav. Rgtr., 3 Flieger-Rgtr. (12 Staffeln), 11 Gebirgs-, 
4 Feld⸗, 3 ſchwere Artl.-Rgtr. und techn. Formationen. 
Jede Diviſion hat 3 Inf. Rgtr. (2 Batle.) u. 1 Gebirgs- 
Artl.-Rgt. (3 Bttrn.). — Jedes Korps verfügt als Korps- 
truppe über 1 Feldartl. Rgt. (6 Bttrn.), 1 Radf.⸗ u. 1 Kraft⸗ 
fohrer-Komp. 

Franzöſiſche Militärmiſſion und Aus⸗ 
bildung: Die 20 Offiziere aller Waffen zählende 
ſranzöſiſche Militärmiſſion unter General Girard, die 
der geſtürzte Diktator Pangalos vorübergehend durch 
italieniſche Kräfte zu erſetzen beabſichtigte, leitet ſeit März 
1925 die geſamte Ausbildung. Etwa 1000 Offz. find bisher 
durch ihre Schulen gegangen. Ihre Tätigkeit iſt ohne Zweifel 
für die Ausbildung der Armee von Nutzen geweſen. 

Entpolitifierung der Armee: Die Regierung 
bat durch eine beſondere Kommiſſion eine Anzahl von Offzu., 
die ſich in politiſche Streitigkeiten eingemiſcht haben, aus 
der Armee entfernen laſſen. Andererſeits wurden etwa 
200 beſonders tüchtige, in der Hauptſache monarchiſtiſche 

ffz., die in den Wirren der letzten Jahre aus polit. und 
Perfönlichen Gründen entlaſſen worden waren, wieder ein— 
geſtellt. Dieſe Wiedereinſtellung rief in Anbetracht der er— 
wähnen weſentlichen Herabſetzung des Offz.-Etats in den 
Reihen der aktiven Offz. große Unruhe hervor (im übrigen 
bergleiche Innenpolitik). 

Bolitifches. Im Juni 1925 war Gen. Pangalos durch 
militär. Gewaltſtreich ans Ruder gekommen. Bereits Ende 
Auguſt 1926 wurde er durch Gen. Kondylis wieder geſtürzt. 

angalos hatte nur die Wehrmacht hinter ſich. Aber 
auch in ihr hatte er einflußreiche Gegner. Die Mehrzahl der 
Politifhen Parteien ftanden ſeinen Verſuchen, fie 
wieder zur Mitarbeit zu gewinnen, ablehnend gegenüber. 
Im Volke ſelbſt hatte er in Anbetracht ſeiner großen 
Rüftungsausgaben, die keinerlei Rückſicht auf die kataſtro⸗ 
phale Finanzlage nahmen, keinen Rückhalt. Auf außen⸗ 
Politifchem Gebiete hatte er in Frankreich wegen feiner 


2 Währenddeſſen hat Jugoſlawien den letzteren Weg ein— 
geſchlagen und mit Frankreich Anfang November 1927 einen 
Freundſchaftspakt geſchloſſen. 


italienfreundlichen Politik einen Feind. Durch vorzeitige 
Kündigung der engliſchen Marinemiſſion kam England noch 
hinzu, und den letzten Anſtoß gab Mitte Auguſt 1926 der 
Abſchluß des namentlich im Heere Mißſtimmung erregenden 
Saloniki⸗Vertrags mit Jugoſlawien. So wurde der Militär⸗ 
putſch des Gen. Kondylis ein voller Erfolg. Dieſer ſetzte den 
von Pangalos zum Rücktritt gezwungenen Staatspräſidenten 
Konduruotis wieder ein und löſte die republikaniſche Garde, 
die in den Putſchen der letzten Jahre eine führende, für den 
Staat aber faſt ſtets verhängnisvolle Rolle geſpielt hatte, 
auf, nachdem er ſie ſelbſt zum Sturze von Pangalos benutzt 
hatte. Sobald nach den Neuwahlen im Nov. 1926 eine Re⸗ 
gierung auf parlamentariſcher Grundlage gebildet war, trat 
er, wie verſprochen, zurück. 

Die Regierungsbildung war ſchwer. Die republikaniſche 
Partei und die Monarchiſten hielten ſich im neuen Parla- 
ment faſt die Wage. Als letzten Ausweg entſchloß man ſich 
zu dem Kabinett der „nationalen Einheit“ unter Zaimis, in 
dem die Führer faſt aller Parteien von den extremſten 
Royaliſten bis zu den ausgeſprochenſten Republikanern ver- 
treten ſind. Die in der Natur einer derartigen Regierung 
liegenden Kriſen blieben nicht aus. Trotzdem konnte man 
ſich über eine Verfaſſung auf republikaniſcher Grund⸗ 
lage, über Maßnahmen zur Entpolitiſierung der 
Armee und zur finanziellen Sanierung einigen. 
Eine endgültige Geſundung der Finanzlage iſt nur durch 
Erlangung einer Auslandsanleihe möglich. Der Völker⸗ 
bundrat hat eine ſolche auch gebilligt. Sie ſoll in England 
aufgelegt werden. Die Gewährung dieſer Hilfe iſt aber 
von einſchneidenden Finanzreformen (Bildung einer beſon⸗ 
deren Notenbank unter Aufſicht der Geldgeber) abhängig 
gemacht worden, eine Forderung, die der monarchiſtiſche 
Innenminiſter als zu weitgehenden Eingriff in die Hoheits⸗ 
rechte des Staates erachtete. Darüber iſt es zur Kabinetts⸗ 
kriſe gekommen, die Zaimis durch perſönliche Übernahme 
des Innenminiſteriums notdürftig beſeitigte. Der Zwiſchen⸗ 
fall zeigt, auf wie unſicherer Grundlage das „Kabinett der 
nationalen Einigung“ ſteht und auch in Zukunft ſtehen wird. 

Auf außenpolitiſchem Gebiet vertritt die 5 
Regierung den Standpunkt, daß ein Land mit leeren Kaſſen 
und mitten in ernſter Wirtſchaftsnot nur Politik im Sinne 
derjenigen Macht machen kann, deſſen Schuldner es nach 
dem Abkommen vom April 1927 auf Jahrzehnte noch ift 
und von dem es — wenn überhaupt — allein finanzielle 
Hilfe zu erwarten hat. Der engliſche Einfluß wird daher 
auf abſehbare Zeit innen- und außenpolitiſch in Griechen⸗ 
land ausſchlaggebend ſein. Griechenland wird deshalb die 
Balkanpolitik Italiens als einer mit England befreun- 
deten Macht in den von letzterem gewünſchten Grenzen 
unterftügen. Mit Jugoſlawien iſt der von Pangalos 
ab geſchloſſene Salonikivertrag nicht ratifiziert worden. Ber» 
ſuche, die nun ſich bereits Jahre hinziehenden Verhandlungen 
über die jugoſlawiſche Freihafenzone in Saloniki auf anderer 
Baſis zu Ende zu führen, haben bisher kein Ergebnis gehabt. 

Bulgarien. 

Militäriſches. Nach dem Friedensvertrag von 
Neuille darf Bulgarien nur ein Heer von 1000 Offz., 
1333 Uffz. und 17667 Mann, im ganzen von 20.000 Köpfen 
unterhalten. Die Polizeikräfte ſind auf 10000 Mann be⸗ 
grenzt, und die Grenzwachttruppe darf höchſtens 3000 Mann 
zählen. Von dieſen Höchſtſtärken ſind nur wenige Stellen 
nicht beſetzt. 
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Den Oberbefehl hat der Zar. Die höchſte Militär- 
behörde iſt das Kriegsminiſterium. Der Kriegs⸗ 
miniſter hat im Kriegsrat ein beratendes Organ. 

Die Armee gliedert ſich in drei Bezirkskommandos, die 
etwa den deutſchen Wehrkreiskommandos entſprechen, und 
zählt 8 Inf. Rgtr., 2 Radfahrer-Batle., 3 Kav. Rgtr., 5 be⸗ 
ſpannte und 3 unbeſpannte Artl. Abt., 3 Feſtungs⸗Artl.⸗ 
Gruppen und 2 Küſtenbttrn., 3 Pi. Batle. und 1 techn. Batl. 

Nach langwierigen Verhandlungen iſt es Bulgarien ge— 
lungen, ſich vom 1. 6. 1927 von den Feſſeln der interalliierten 
Militärkontrolle zu befreien. 

Der Heereshaushalt für das Rechnungsjahr 1927/28 
beziffert ſich auf 1182 Mill. Leva (100 Leva = 3 RM.). Er 
macht 17 v9. des 6993 Millionen betragenden Geſamtbudgets 
des Staates aus. 

Politiſches. Seit die Regierung Liaptſcheff im Ja⸗ 
nur 1926 das Kabinett Zankoff abgelöſt hat, herrſcht 
Ruhe im Lande. Die innere Lage hat ſich noch gefeſtigt, feit- 
dem die Neuwahlen zur Sobranje im Mai 1927 der Re⸗ 
gierungspartei den „Vereinigten Demokraten“ und ihren An— 
hängſeln einen beachtenswerten Erfolg gebracht haben. 

In der auswärtigen Politik hat die Regierung durch 
kluge Reſerve Erfolge erzielt. Es gelang ihr die Aufhebung 
der Militärkontrolle zu erreichen und die Widerſtände Grie- 
chenlands, Rumäniens und Jugoſlawiens gegen die Bul- 
garien vom Völkerbund bewilligte Flüchtlingsanleihe, wohl 
in erſter Linie unter engliſcher und italieniſcher Mitwirkung, 
auszuſchalten. — Mit Fortſchreiten der ital.-jugoflawifchen 
Spannung haben dieſe beiden Staaten im Laufe des Jahres 
1927 begonnen, lebhaftes Intereſſe für Bulgarien zu be- 
zeigen. Italien ſucht es in ſeine Einkreiſungspolitik gegen 
Jugoſlawien hineinzuziehen, während Jugoflawien anderer- 

- jeits durch weſentlich verſöhnlichere Haltung zu Bulgarien 
dem entgegenzuwirken ſtrebt. Bulgarien hat vorläufig ver- 
mieden, offen aus ſeiner Zurückhaltung herauszutreten, wenn 
auch der ital. Einfluß in Sofia unverkennbar gewachſen iſt. 
Bulgarien iſt ſich aber bewußt, daß durch einſeitige Bindung 
an Italien das gegenwärtig wichtigſte Ziel ſeiner e 
politik, zur Beſſerung ſeiner troſtloſen wirtſchaftlichen Lage 
eine Herabſetzung der Reparationskoſten zu erzielen, in 
Jugoſlawien und damit in Frankreich zu ſtarke Widerſtände 
finden würde. Bulgarien dürfte daher dieſe abwartende 
Politik auch in der nächſten Zukunft kaum aufgeben. 

Albanien. 

Militäriſches. Seit dem ital.-albanifchen Vertrag 
von Tirana vom November 1926 hat ſich der ital. Einfluß, 
der politiſch und wirtſchaftlich ſchon vorher die 
Führung in Albanien gewonnen hatte, auch auf militä- 
riſchem Gebiet geltend gemacht. Unter ital. Einwirkung 
wurde die in Albanien ſeit 1925 im Werden begriffene 
Miliz organiſation wieder zu einem kleinen ſtehenden 
Heere ausgebaut. 

Die allgemeine Dienſtpflicht iſt von 6 Monate auf 1 Jahr 
heraufgeſetzt worden. Die erſten 6 Monate werden in Aus⸗ 
bildungszentren für die Inf. und für die MG.⸗Waffe ab- 
geleiſtet. Dann kommen die ausgebildeten Rekruten zu den 
6 neugebildeten Inf. Batln., die mit ital. Gewehren und 
MG. ausgerüſtet find. Daneben gibt es noch 1 Sturm-Batl. 
und das Garde ⸗Batl. Die Angehörigen dieſer beiden 
ſind Söldner. Die Garde rekrutiert ſich ausſchließlich aus 
Stammesgenoſſen Achmed Zogus. — Die Artillerie iſt 
auf 6 Bttrn. zu je 2 ital. Gebirgsgeſchützen vermehrt worden. 
Außerdem iſt noch 1 Genie-Komp. vorhanden. — Die 
Aufſtellung von weiteren 2 Inf. Batln., 3 Bttrn. und 
2 Genie-Kompn. iſt beabſichtigt, während man die neben 
den regulären Truppen in Stärken von 1000 Mann noch 
unter Waffen ſtehenden „freiwilligen Banden“ (Komitatſchis) 
nunmehr tatſächlich auflöſen will. — Die Zahl der der 
alban. Armee zugeteilten ital. Inſtruktionsoffz. dürfte z. 3. 
etwa 40 betragen. Von ihnen ſind 2 dem alban. Armeekdo. 
beigegeben. Ihr Einfluß dürfte dort ausſchlaggebend ſein. 
Italien iſt auch der Hauptlieferant für Heeresmaterial. 

Die bisher 4000 Mann zählende Gendarmerie ift 
aus Erſparnisgründen auf etwa 2500 Köpfe verringert wor⸗ 
den und verſieht nur noch den Polizeidienſt im Innern. 


Der früher ebenfalls von ihr ausgeübte Grenzſchutz iſt jetzt 
fünf Grenzbatln. übertragen worden. Sie beſtehen aus 
meift nicht ausgebildeten, zur jeweiligen Dienſtleiſtung auf 
4 Monate eingezogenen Reſerviſten. 

Alles in allem zählt die albaniſche Wehrmacht rund 
6000 Mann aktive Truppen, 2000 Mann Grenzſchutz und 
2500 Mann Gendarmerie, alſo insgeſamt über 10000 Köpfe, 
ſo daß jetzt ohne die z. Z. noch unter den Waffen befind⸗ 
lichen 1000 Mann Komitatſchis nicht weniger als 1,25 v9. 
der insgeſamt 800 000 Seelen betragenden Bevölkerung unter 
Waffen ſtehen. Ob der Wert der alban. Wehrmacht trotz 
dieſer „Aufrüſtung“ eine weſentliche Erhöhung erfahren hat, 
darf bezweifelt werden. 

Politiſches. Bis in den Sommer 1926 verſtand es 
Achmed Zogu mit Geſchick, die Bedeutung Albaniens, die 
es ſowohl für Italien wie Jugoſlawien hat, bei beiden 
Staaten für ſeine Intereſſen auszunutzen. Im weiteren 
Verlauf zwang ihn die immer ſtärker werdende wirtſchaft— 
liche und finanzielle Abhängigkeit Albaniens von Italien, 
dem Drängen Muſſolinis nachzugeben und ein weiteres Glied 
in dem Ringe zu werden, den Italien um Jugoflawien zu 
ziehen bemüht iſt. Es kam im November 1926 zu dem be⸗ 
reits erwähnten Vertrag von Tirana. Mit Jugoſlawien iſt 
Albanien damit in offenen Gegenſatz getreten, der ſich zeit⸗ 
weiſe zum Konflikte zuſpitzte. Damit bildet Albanien noch 
mehr als bisher einen ernſten Unruheherd auf dem Balkan. 
Nur zu leicht können innere Unruhen, wie ſie in Albanien ſo 
oft ſchon in Erſcheinung traten, in ihrer ee über 
die Grenzen des Landes hinaus die Lage zwiſchen Italien 
und Jugoflawien gefahrdrohend verſchärfen, fo ſehr dieſe 
Staaten auch bemüht ſind, kriegeriſche Verwicklungen zu 
vermeiden. 67. 


Die diesjährigen Manöver in Frankreich, 
England, Italien, Polen und der Tſchecho⸗ 
ſlowakei. 

Von Oberſtleutnant a. D. Mende. 


In Nr. 15 des „Militär-Wochenblattes” vom 18. 10. 1927, 
Spalte 535 bis 539, hat Generalleutnant a. D. Kabiſch einen 
Aufſatz über die großen Manöver in Weſtfalen 1927 ver⸗ 
öffentlicht. Die Auswahl des Geländes und die kriegsmäßige 
Anlage und Leitung durch den Oberbefehlshaber des 
Gruppenkdos. 2, Gen. d. Inf. Reinhardt, ſtellten an Führung 
und Truppe intereſſante, lehrreiche Aufgaben, deren Löſung 
den hohen Grad der Ausbildung unſeres kleinen Reichs- 
heeres zeigten. Trotz der Feſſeln, die uns Verſailles auf— 
erlegt hat, hat es die Leitung verſtanden, die Erforderniſſe 
des modernen Krieges zu zeigen, allerdings mußten an die 
Phantaſie der Truppe hohe Anforderungen geſtellt werden. 
Fehlt uns doch alles, was für ein modernes Heer als un— 
erläßliche Vorausſetzung dient. „Angenommen“ werden 
mußten die Flieger und die Flieger-Erkundungsergebniſſe, 
„angenommen“ werden mußte die ſchwere Artillerie, Holz— 
attrappen ſtellten Kampfwagen und Infanteriegeſchüte dar. 
Ein verſtärktes Infanterie-Regiment war „motoriſiert“, 
indem man 14 Laſtkraftwagenkolonnen aus allen Teilen des 
Reiches zuſammengeholt hatte, um auch Erfahrung in der 
Verwendung dieſer modernſten Verbände zu ſammeln. 

Es liegt daher nahe, einen Vergleich mit den diesjährigen 
Übungen unſerer ehemaligen Feinde anzuſtellen, die, frei 
von allen Feſſeln und Rückſichten, in ihren großen Ma— 
növern die neueſten Anſchauungen auf ihre Richtigkeit 
prüfen können. 

An den franzöſiſchen Manövern iſt zunächſt intereſſant, 
daß ſie ganz offen Studien für einen künftigen Krieg mit 
Deutſchland darſtellen, was auch eine Außerung des Ober— 
befehlshabers der franzöſiſchen Beſatzungstruppen, Gene— 
rals Guillaumat, beſtätigte, der im „Echo de Paris“ vom 
14. 9. 27 ſagte, daß die Manöver von 1927 die Reihe von 
Manövern beenden, die 1925 in der Eifel, 1926 in der 
Rheinpfalz, 1927 im Raum zwiſchen Nahe, Rhein und 
unterer Moſel dem Studium des beſetzten Gebietes dienen 
ſollten. 
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In den Rheinlandmanövern 1927 war der Aufmarſch 
einer franzöſiſchen Armee nördlich der Linie Darmſtadt — 
Kaiſerslautern, Front nach Nordweſten, angenommen, die 
vor Beendigung der Mobilmachung durch ſchnellen Vorſtoß 
gegen Koblenz — das nebenbei erſt in zwei Jahren ge— 
taumt werden ſoll — den deutſchen Aufmarſch ſtören ſollte. 
Alſo eine ganz aktuelle Lage, wie fie ſchon „morgen“, wie 
der „Temps“ ſagt, eintreten kann. 

Neben dieſen Rheinlandmanövern fanden Manöver des 
\ . AK. in der Gegend ſüdweſtlich Metz, Kavalleriemanöver 
bei Mörchingen und Luftmanöver oſtwärts Paris ſtatt, alſo 
ſämtlich mit der Spitze gegen Deutſchland. 

Die großen Kavallerieübungen waren aus dem Grunde 
beſonders intereſſant, weil hier eine durch motoriſierte Ver⸗ 
bände verſtärkte Kavalleriedivifion gegen eine vollſtändig 
motoriſierte Diviſion focht, um Klarheit darüber zu ge— 
winnen, welchem der beiden Verbände der Vorzug zu geben 
ei. Ebenſo wurden in den Rheinlandmanövern Verſuche 
unternommen, den geſamten Nachſchub nur auf Kraft⸗ 
wagen unter Fortfall des Pferdezuges zu begründen. Daß 
bei all den großen Übungen ſtarke Fliegerkräfte verwendet 
wurden, iſt ſelbſtverſtändlich. Bei den großen Luftmanövern 
ei Paris wurden allein 400 Flugzeuge und der geſamte 
Erdabwehrdienſt von Paris eingeſetzt gegen die die Haupt⸗ 
ſtadt Frankreichs angreifenden deutſchen Luftſtreitkräfte. 

Und dann verſucht Frankreich auf der Abrüftungstonfe- 
renz in Genf zu beweiſen, daß es nicht abrüſten könne, weil 
aan ihm gegenüber mindeſtens gleichwertig ge— 
üſtet ſei! 

England beſchränkte ſich im Jahre 1927 nur auf die Aus- 
Probung der modernſten Kampfmittel. Es wurden ſtatt der 
großen Truppenübungen Manöver der motoriſierten Ver 
uchsbrigade und die großen Luftmanöver bei London ab- 
gehalten, über die ſeinerzeit in allen Tageszeitungen be— 
richtet wurde. 

Um durch praktiſche Verſuche das Problem der Motori- 
ſierung der Löſung näher zu bringen, hatte man im Mai 
1927 eine motoriſierte Verſuchsbrigade aufgeſtellt, die aus 
2 Kampfwagenbataillonen, 2 motorifierten Infanterie— 
bataillonen, 1 motorifierten Pionierkompanie und 2 motori- 
lierten Feldartillerieabteilungen beſtand. Durch Tages⸗ und 
Nachtmaͤrſche, teils auf Straßen, teils über freies, teilweiſe 
unbekanntes Gelände, wurde in den erſten Manövertagen 
die Marſchgeſchwindigkeit ausprobiert, eine Frage, die in⸗ 
ſofern keine befriedigende Löſung ergab, als die verſchiedene 
Geſchwindigkeit der einzelnen Kraftwagentypen einen ein— 
heitlichen Einſatz der Truppe nicht immer ermöglichte. 
Die folgenden Übungstage, die den Kampf der motori- 
ſierten Verbände gegen Heereskavallerie und gemiſchte 
rruppenkörper zur Darſtellung brachten, zeigten die Verletz— 
lichkeit der Flanken der mechaniſchen Einheiten und ſcheinen 
eine einwandfreie Löſung der vorgenommenen Verſuche 
nicht gebracht zu haben. 

„Die Luftmanöver bei London dienten neben militäriſchen 
wecken der Werbearbeit unter der Bevölkerung für den 
Luftkrieg und der Abſicht, dem Volke die Gefahr eines Luft⸗ 
angriffs auf London vor Augen zu führen. Dazu waren 
0 Flugzeuge in 22 Geſchwadern formiert und die ſämt⸗ 
lichen Abwehrkräfte der Hauptſtadt zuſammengezogen. 

zährend der fünf Übungstage wurden insgefamt 105 An⸗ 
griffsverſuche auf London gemacht. Von den 41 Tag⸗ 
angriffen war etwa die Hälfte erfolgreich, während die 

achtangriffe, die allerdings bei ſternklarem Himmel unter⸗ 
nommen wurden, ſämtlich mißlangen. Trotzdem war vor 
allem der werbende Zweck der Übung erreicht. Und wir? 
Uns iſt jede Fliegerabwehr verboten, unſere Verkehrsflug— 
zeuge aber werden als Kriegsflugzeuge verſchrien, Perſonal 
und Material ſoll uns bei der Abruͤſtungskonferenz ange⸗ 
rechnet werden! 

Ahnliche Werbezwecke verfolgten die großen Luftmanöver, 
die in Italien 1927 abgehalten wurden. Im „öſtlichen Ober⸗ 
italien“, im Raume Venedig Bozen —Breſcia—Padua, 
wurde der Kampf der beiderſeitigen Luftſtreitkräfte bei Be⸗ 
ginn der Feindſeligkeiten durchgeſpielt, und dabei unver⸗ 
hohlen die italieniſche Luftüberlegenheit gegen die des öft- 


lichen (ſprich: jugoſlawiſchen) Feindes auch aus politiſchen 
Gründen zum Ausdruck gebracht. Mit dieſen Übungen waren 
Verſuche verbunden, um all die bei Beginn eines Krieges 
ſofort zu ergreifenden Maßnahmen zu erproben, wie Heran- 
ziehung der Reſerviſten zur Fliegertruppe, Flugmeldedienſt, 
Erdabwehr, ſchnelle Verlegung von Flughäfen, Bomben⸗ 
abwürfe, Funkverkehr vom Flugzeug aus, Vereinigung von 
mehreren aus verſchiedenen Flughäfen aufgeſtiegenen 
Fliegerverbänden in der Luft ufw. Zum Schluß wurde in 
Gegenwart des Königs das Abwerfen von 500 ſcharfen 
Vomben gegen ein aufgebautes Zielgelände mit 1 Flug⸗ 
hafen, 1 Mun.⸗Depot, 1 Eiſenbahnſtation, 1 Kraftwerk, 
1 Artillerieſtellung, 1 Eiſenbahnknotenpunkt, 2 Eiſenbahn⸗ 
brücken gezeigt, zu der aus Propagandagründen Zuſchauer 
und Preſſevertreter in großer Zahl herangezogen waren. 

Die im „weſtlichen Oberitalien“ abgehaltenen Luftmanöver 
zeigten dagegen die Unterlegenheit gegen Frankreichs Luft⸗ 
rüſtung. Auch hier wurde der Bevölkerung ein ſchönes 
Schauſpiel vorgeführt, das aber beweiſen ſollte, was Italien 
ſich von ſeinem bisherigen Freunde Frankreich in einem Zu⸗ 
kunftskriege gefallen laſſen muß, wenn die italieniſche Luft⸗ 
rüſtung nicht geſteigert wird. 

Im übrigen dienten die Manöver, ebenſo wie die mit ge— 
mifchten Verbänden, vor allem im Gebirge — Vorübung 
für künftige Fälle! — abgehaltenen Übungen, der Ausbil- 
dung der Unterführer, indem man ſowohl in den Land- wie 
Luftmanövern den höheren Führern keine Entſchlußfreiheit 
ließ, ſondern ſie in einen vorher feſtgelegten taktiſchen 
Rahmen einſpannte. 

Man vergleiche damit unſere diesjährigen Manöver in 
Weſtfalen, wo die Kunſt eines Reinhardt den Führern volle 
Entſchlußfreiheit ließ und trotzdem die Leitung ſo feſt in der 
Hand hatte, daß auch die Unterführer und Truppe zu ihrem 
Recht kamen. Hält man ſich aber auch im Hinblick auf die 
italienifchen Luftmanöver immer wieder vor Augen, welchen 
Wert man in den Fremdſtaaten auf die uns verbotenen 
modernſten Waffen legt? 

Daß Frankreichs ergebener Untertan, Polen, den Spuren 
des großen Bruders folgte, war ſelbſtverſtändlich. Aber über 
feine größeren Truppenübungen, die zweifellos ſtattgefun— 
den haben, da die Truppen bis zu ſieben Wochen von den 
Garniſonen abweſend waren, iſt wenig an die Öffentlichkeit 
gedrungen. Immerhin weiß man, daß die modernen Kampf: 
mittel (Flieger, Kampfwagen, Panzerkraftwagen, auch 
Panzerzüge und Eiſenbahngeſchütze) Verwendung gefunden 


haben. Wie in Frankreich die großen Manöver dem Stu: 


dium des Ernſtfalles galten, ſo wurde auch bei den Ma⸗ 
növern des VII. und VIII. AK. in Poſen und Pommerellen 
der Mobilmachungsfall inſofern ausprobiert, als mehrere 
tauſend Mitglieder der Organiſation für militäriſche Vor⸗ 
bereitung an den Manövern teilnahmen. Eine große Schau⸗ 
und Werbeübung für den Gasſchutz, die bei Warſchau An⸗ 
fang Oktober ſtattfand, zeigte einen Gasbombenangriff eines 
Flugzeuggeſchwaders. Wenn man ſich klar macht, daß Berlin 
jetzt beinahe an der polniſchen Grenze liegt, gehört nur 
wenig Phantaſie dazu, um ſich bei unſerer Wehrloſigkeit 
die Gefahren im Kriegsfall, der in jedem Augenblick ein⸗ 
treten kann, auszumalen. Aber wir ſind nach Anſicht unſerer 
Völkerbundkameraden ja noch immer zu ſtark gerüſtet! 
Aus dem Aufſatz „Militärpolitiſches aus der Tſchecho⸗ 
ſlowakei“ in Nr. 15 des „Militär⸗Wochenblattes“ vom 
18. 10. 27 wiſſen unſere Leſer, welche Fortſchritte die Aus⸗ 


BERLIN NO 43 


E KERNIEN NEUE KÖNIGSTRASSE 19 b 


M6GBEL- TISCHLEREI Tel.: Amt Alexander 4207 


Gegründet 1894 


MODERNE WOHNUNGS EINRICHTUNGEN 
Weitgehendste Zahlungserleichterung 


819. 


1927 — Militär-Wochenblatt — Nr. 22 


820 


bildung des tſchechoſlowakiſchen Heeres gemacht hat. Das 
kam auch in den Manövern 1927 zum Ausdruck, über die 
der obige Aufſatz kurz berichtet hat. Beſonders mag hervor— 
gehoben werden, daß die geſamte ſchwere Artillerie motori— 
ſiert iſt, daß auf die Fliegeraufklärung beſonderer Wert 
gelegt wurde, indem man die einzelnen Partelen bei Beginn 
der Manöver weit (50—75 km) voneinander trennte, jo daß 
der Verlauf der Manöver kriegsmäßig langſam erfolgte. 

So zeigen die großen Truppenübungen in den fünf ge- 
nannten Staaten die planmäßige Verwendung und Aus— 
probung der modernſten Kampfmittel, die uns das Friedens⸗ 
diktat verboten hat. Mögen das unſere Delegierten auf der 
Abrüſtungskonferenz nicht vergeſſen! 


Bewegliche Truppenkörper. 
(Eine kriegsgeſchichtliche Studie.) 
Von Major Guderian. 


(Schluß.) 
V. Ausblick. 

Seit dem Weltkriege iſt die Technik mit Rieſenſchritten 
weitergeeilt, und ſie wird die Taktik zwingen, ihr zu folgen. 

Die Verſuche mit dem Befördern von Truppen 
auf Kraftwagen werden in allen Ländern fortgeſetzt. 
Man hat gelernt, daß auch die Schweſterwaffen der Infan⸗ 
terie, vor allem die Artillerie, mitgenommen werden müſſen, 
ſoll der Einſatz zum Kampf nicht zu verwickelt geſtaltet 
werden oder gar der durch die Kraftwagen erzielte Zeit⸗ 
gewinn mit dem Warten auf die Pferdeſtaffeln wieder ver⸗ 
lorengehen. Man iſt eifrig damit beſchäftigt, motoriſierte 
Aufklärungsorgane zu erproben und wendet den Fragen 
der Verkehrsregelung und des Straßenbaues und -unter- 
haltes erhöhte Aufmerkſamkeit zu. Bei dieſer Art der 
Truppenbeförderung handelt es ſich darum, normal zu⸗ 
ſammengeſetzte Einheiten vorübergehend auf handelsüblichen 
Kraftwagen zu befördern, wenn ihr beſchleunigter Einſatz 
auf entfernt liegenden Gefechtsfeldern erforderlich wird und 
die Eiſenbahn aus irgendwelchen Gründen dazu nicht aus⸗ 
genutzt werden kann. Dieſe Transporte ſind an feſte Stra⸗ 
ßen gebunden, wie die Eiſenbahn an Schienen. Die An⸗ 
griffskraft der ſo beförderten Truppen nach Eintreffen am 
Ziel iſt durch die mangelnde — 55 Beweglichkeit auf dem 
Gefechtsfeld begrenzt (F. u. G., II, 746 ff.). 


Wie im IV. Abſchnitt dargelegt wurde, hat ſich aber auch. 


die Notwendigkeit ergeben, jtändig motorifierte 
Verbände zu erproben, die als bewegliche Reſerven der 
Führung oder als Vorhuten größerer Kraftwagentransporte 
verwendet werden können. Dieſe Einheiten ſollen organiſch 
mit Kraftfahrzeugen ausgeſtattet fein, jo daß die Nachteile 
fortfallen, die mit dem Nachführen der Pferdeſtaffeln durch 
Fußmarſch oder durch die Eiſenbahn verbunden find. Bis⸗ 
her hat ſich noch keine Militärmacht zu ſtändiger Einfüh⸗ 
rung großer derartiger Einheiten entſchloſſen, alle ur noch 
mit Erwägungen und Verſuchen beſchäftigt (MG.⸗Jäger⸗ 
bataillone in Frankreich, motor. Brigade in England). Die 
Gründe hierfür liegen teils auf finanziellem, teils auf tech⸗ 
niſchem Gebiete. Letztere ſind wohl ausſchlaggebend. Ein 
großer Teil der Kraftfahrzeuge motoriſierter Einheiten muß 
geländegängig ſein, ſo die Maſſe der Artillerie, die Auf⸗ 
klärungsabteilungen, die MG., MW.⸗ und Infanterie⸗ 
geſchützkormationen. Die Maſſenherſtellung brauchbarer 
und billiger geländegängiger Kraftfahrzeuge, die gleich⸗ 
zeitig gute Eigenſchaften auf der Straße entwickeln, iſt noch 
nicht im Gange. Zwitter (Halbkettenfahrzeuge) und Räder⸗ 
raupenwagen ſtellen die beiden gegenwärtig im Verſuch be- 
findlichen Löſungen dar. 

Aber ſchon drängt die Entwicklung über dieſes Stadium 
hinaus. Die Empfindlichkeit ungepanzerter Kraftfahrzeuge 
gegen Feuer von der Erde und aus der Luft ſowie die 
Gebundenheit der handelsüblichen Laſtkraftwagen an Stra- 
ßen ſchafft dem Taktiker ſtarke Beklemmungen bei dem Ge- 
danken an die Schwierigkeiten, die ſich den auf dem Papier 
ſo glatt verlaufenden großen Kraftfahrbewegungen in der 


Wirklichkeit entgegenſtellen werden. Er verlangt zu der 
Geländefahrbarkeit ſeiner motoriſierten Einheiten ihren 
Panzerſchutz und damit den zu ſelbſtändigen Ge⸗ 
fechts handlungen befähigten Kampfwagen⸗ 
verband, zu dem ihm der Techniker im Zwitter und 
Räderraupenkampfwagen, im Ein- und Zweimanntank, im 
leichten Begleit- und ſchweren Durchbruchskampfwagen jo- 
wie in den verſchiedenartigſten Formen motoriſierter ge- 
panzerter Artillerie die Waffen und Fahrzeuge, im draht- 
loſen Fernſprecher das Führungsmittel bietet. 

In ganzen Fliegerdiviſionen erhebt ſich die neu- 
zeitliche Aufklärung und Fernkampfführung von der Erde 
in die Luft, in ungeheurer Geſchwindigkeit Rieſenräume 
durchmeſſend, beweglicher Führung die größten Ausſichten 
eröffnend. 

Alle dieſe neueſten Errungenſchaften menſchlichen Geiſtes 
ſteckten zu Kriegsſchluß 1918 noch in den Anfangsſtadien der 
techniſchen Entwicklung. Sie waren zwar gedacht, aber 
noch nicht ausgeführt, und nicht ihnen war es zu danken, 
daß der Stellungskrieg gebrochen wurde und wieder Bewe— 
gung in die Maſſenheere kam. Heute aber ſtellen ſie keine 
Phantaſiegebilde überſchwänglicher Geiſter mehr dar, ſon— 
dern drohen — Neues heiſchend — Tatſachen zu werden und 
alte, liebgewordene taktiſche Anſchauungen und Formen zu 
ſtürzen, ja, ſogar das Beſtehen ganzer Waffengattungen in 
der bisherigen Form in Frage zu ſtellen. Ich erwähne nur 
die Forderung der Motoriſierung des Troſſes und Nach— 
ſchubes, ferner die erheblich ſchwierigere Frage, inwieweit 
die Kavallerie durch Kraft- und Fliegerverbände erſetzt 
werden kann. Gerade wir, die wir durch das Diktat von 
Verſailles mit einer unverhältnismäßig ſtarken Kavallerie 
bedacht ſind, haben Anlaß, die Entwicklung dieſer Frage 
ſorgfältig zu verfolgen. 

Die Ohnmacht unſerer gegenwärtigen politiſchen und mili— 
täriſchen Lage zwingt uns leider, die meiſten der angefchnit- 
tenen Fragen akademiſch zu betrachten und uns damit zu 
begnügen, die Fortſchritte des freien Auslandes zu beob- 
achten. An der Bildung unſeres Geiſtes ſoll uns niemand 
hindern; er iſt es, der ſich dereinſt den Körper bauen wird. 
Wenn wir den Wert der Beweglichkeit für die Heer- und 
Truppenführung aber überhaupt anerkennen, ſo müſſen wir 


doch fragen, ob wir in unſerm engen Rahmen nicht einiges 


zu tun vermögen, um ſie zu ſteigern. 

Legen wir genügend Wert auf die Marſchfähigkeit unferer 
Infanterie? Wäre ſie heute in der Lage, die Leiſtungen 
der 1. Armee auf dem rechten Heeresflügel im Auguſt und 
September 1914 zu wiederholen? Einige Einzelerfahrungen 
der letzten Jahre laſſen dieſe Frage berechtigt erſcheinen. 
Eine Steigerung auf dieſem Gebiete dürfte ohne Schwie- 
rigkeiten durchführbar ſein, außerdem würde ſie nichts 
koſten. Sie könnte durch Erleichterung der Ausrüſtung und 
des Gepäcks des Mannes und durch eine praktiſchere Uni— 
form weſentlich gefördert werden; die Engländer weiſen uns 
hier den Weg. Die pferdebeſpannten Gefechtsfahrzeuge der 
Infanteriekompanien ſind auf neuzeitlichen Gefechtsfeldern 
eine Unmöglichkeit; ihre Laſten kommen auf dieſe Art nicht 
weit genug nach vorne und müſſen daher ſehr lange ge 
tragen werden. Tragtiere zum Befördern der l. MG. und 
der Munition ſind vorzuziehen, beſonders in waldigem oder 
gar bergigem Gelände. Für die nicht unmittelbar bei den 
Kompanien benötigten Laſten wäre die Einführung von 
geländegängigen Traktoren denkbar. Die Motoriſierung der 
Troſſe, beſonders der V.⸗ und G.⸗Troſſe, iſt wohl nur eine 
Frage der Zeit; ganz abgeſehen von ihrer geſteigerten Be— 
weglichkeit würde die Zahl der benötigten Fahrzeuge und 
ihre Bedienung und Verſorgung weſentlich eingeſchränkt und 
vereinfacht werden. 

Für die MG.⸗ und MW.⸗Kompanien liegen die Verhält⸗ 
niſſe ähnlich. Abgeſehen von den vierſpännigen Begleit- 
zügen der MG.-Kompanien und den mittleren MW.-Zügen 
ſcheint die Frage berechtigt, ob nicht Tragtiere den Anforde: 
rungen an Beweglichkeit beſſer gerecht werden wie Fahr— 
zeuge. Friedens- und Übungsplatzerfahrungen mögen viel- 
leicht dagegen ſprechen; ob aber der Bewegungskrieg im 
Wald⸗ und Bergland Mittel- oder Süddeutſchlands oder auf 


den tiefen Sandwegen und weiten Feldern des Oſtens ſowie 
die feindliche Waffenwirkung nicht etwas anderes fordern, 
erſcheint zweifelhaft. Man wird einwenden, daß die MG. 
und MW.⸗Formationen in ihrer jetzigen Form ſogar auf 
kurze Strecken traben können und daher durch das Verlaſten 
der Waffen auf Tragtiere eher ein Herabſetzen ihrer Beweg- 
lichkeit einträte wie eine Steigerung; aber das Traben wird 
bei kriegsgemäß beladenen Fahrzeugen eine ſeltene Aus⸗ 
nahme Bilden, während das kilometerlange Tragen der 
Waffen und ihrer Munition bei jedem Anmarſch zum 
Gefecht die Regel darſtellen wird, auch in den zahlreichen 
Fällen, in denen Tragtiere dieſe Aufgabe übernehmen 
könnten. Tragtiere können ihre Bewegungen dem Gelände 
ganz anders anpaſſen wie Fahrzeuge. 

Über die engliſche Kavallerie hat ein ſarkaſtiſcher Eng— 
länder den Satz geprägt: „Ich wünſche einen Jäger auf 
einem Hunter und nicht ein Arſenal auf einem Pferd.“ Er 
gilt, fürchte ich, auch für unſere Kavallerie. Auch bei ihr 
könnte auf Koſten der blanken Waffen eine Erleichterung der 
Laſt des Pferdes angeſtrebt und ferner die Zahl der 
Fahrzeuge eingeſchränkt werden, die die Reiterei an Wege 
binden und dadurch eines Teils ihrer Beweglichkeit im Ge⸗ 
lände berauben. MG. und Nachrichtengerät gehören auf 
Tragtiere; drahtloſe Nachrichtenmittel ſollten bei weiterer 
Entwicklung der Technik genügen. Für die Motorifierung 
der Troſſe gilt das bei der Infanterie Geſagte. Durch Ver— 
ſailles iſt die Kampfkraft unſerer Kavallerie auf den Stand 
von 1914 herabgedrückt; um ſo mehr iſt es erforderlich, den 
Faktor Beweglichkeit bei ihr zu heben. 

Bei der pferdebeſpannten Artillerie größere Beweglich⸗ 
keit zu fordern, birgt die Gefahr, daß dieſes vorausſichtlich 
nicht ſehr erhebliche Plus auf Koſten der Schießausbildung 
und durch Erleichterung des Geräts, alſo verminderte Wir— 
kung und Schußleiſtung angeſtrebt würde. Es kommt mehr 
darauf an, die Zeitſpanne bis zum Herſtellen der Feuer— 
bereitſchaft durch verbeſſerte Erkundungs- und Feuerleitungs⸗ 
mittel abzukürzen ſowie das noch immer ungelöſte Problem 
der Verbindung mit der Infanterie zu ſtudieren, als die Be⸗ 
weglichkeit der Batterien zu ſteigern. 

Bei den Pionieren iſt die Motoriſierung der Brücken— 
kolonnen zu wünfchen. 5 

Die Fahrtruppe hat ſich zweifellos Verdienſte um die 
Verbreitung der Fahrkunſt bei allen Waffen erworben; 
trotzdem fragt es ſich, ob wir in ihrer Gliederung und Aus— 
bildung auf dem richtigen Wege find. Beweglichkeit unſeres 
Heeres erreichen wir nicht durch eine große Zahl pferde— 
beſpannter, ſondern nur durch motoriſierte Nachſchub⸗ 
kolonnen, Bäckereien, Lazarette uſw. 

Träger des Motoriſierungsgedankens, des Gedankens an 
bewegliche Truppen ſowohl wie an beweglichen Nachſchub 
iſt zur Zeit in erſter Linie die Kraftfahrtruppe. Sie hat 
zahlreiche, ſchwierige Aufgaben zu löſen, die ihr durch ihre 
derzeitige Gliederung und Unterbringung nicht gerade er- 
leichtert werden. Wie kann man ihr helfen? Erhöhung 
des Perſonals, Entlaſtung von der Verwaltung des nicht 
dauernd gebrauchten Geräts, Zuſammenlegen der Abtei⸗ 
lungen, Arbeitsteilung innerhalb der Truppe hinſichtlich der 
Ausbildung in den verſchiedenen Verwendungsarten ſcheinen 
Forderungen, die ſich nach und nach durchführen laſſen. 
Man gewänne Zeit und Kräfte zu Verſuchen und erzielte 
125 Zerſplittern der Truppe noch beſſere Leiſtungen als 

isher. 

Eng begrenzt ſind zur Zeit die materiellen Möglichkeiten 
zur Entwicklung unſeres Heeres. Aber zum Glück entſcheidet 
nicht das Material allein über Sieg und Niederlage. Das 
Beiſpiel des Großen Kurfürſten zeigt, daß ein feſter Wille 
und ein ſtarker Geiſt in kurzer Zeit Behelfe zu ſchaffen 
vermag, wenn nur die Grundlagen moraliſcher und mate— 
rieller Art vorhanden ſind. 

Mobilitate vigemus, jo lautet das Motto der amerika⸗ 
niſchen Kavallerieſchule. So leicht ſich die zwei Worte aus⸗ 
ſprechen, ſo klar und einleuchtend jedem Soldaten ihr Sinn 
dünkt, ſo ſchwer iſt es, in der harten Wirklichkeit des Krieges 
tatſächlich durch Beweglichkeit ſtark zu fein. Nur Feldherren 
erſten Ranges verſtanden, ſich die ſeeliſchen und ſachlichen 
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Vorteile zu erringen, die aus der Bewegung entjtehen. Nur 
Meiſter in der Kunſt wagten den Einſatz, der mit dem Ge⸗ 
brauch außergewöhnlicher Mittel verbunden iſt. Dem 
Minderbegnadeten erſtarrte noch ſtets das lebendige Werk⸗ 
zeug unter den Fingern, es ſei denn, dh ſtarke Übermacht 
die Kunſt zum Handwerk erniedrigte. Noch nie ſeit Men- 
ſchengedenken hat aber die Beweglichkeit ſolche Ausſichten 
gehabt, wie jetzt im Zeitalter des Motors und des Radio; 
die Errungenſchaften der Technik zwingen ſich geradezu dem 
Soldaten auf. Wir können daher nie und nimmer glauben, 
daß der Stellungskrieg die Kampfform der Zukunft fein 
wird; vielmehr wollen wir alles daran ſetzen, um durch Be- 
weglichkeit die fehlende Zahl und mangelnde Rüſtung wett⸗ 
zumachen. Wir müſſen verſuchen, in die Geheimniſſe des 
Bewegungskrieges einzudringen, nicht nur des ordinären, 
ſondern des Krieges der außergewöhnlichen Beweglichkeit, 
der überraſchenden Mittel, der vollen Ausnutzung der reichen 
techniſchen Hilfsquellen unſerer Zeit. 


Krieg und Bekleidung. 


In Nr. 19 des „Militär⸗Wochenblattes“ vom 18. 11. 1927 
wurde in dankenswerter Weiſe die wichtige Frage der 
Kriegsbekleidung behandelt und dabei meines Wiſſens zum 
erſten Male auf die Aufgabe des Gasſchutzes Rückſicht ge⸗ 
nommen. Hier ſei die Frage mehr von der Seite des Wetter⸗ 
ſchutzes betrachtet. Ich habe in dieſer Hinſicht die alte Er⸗ 
fahrung beſtätigt gefunden, daß niemand gleichzeitig zwei 
Herren dienen kann, und trete daher für eine beſondere 
Sommer- und Winteruniform ein. 

Für den Hochſommer iſt unſer jetziger Waffenrock zu 
ſchwer; er wäre durch einen leichteren zu erſetzen, der aber 
länger ſein müßte als der bisherige, um die Oberſchenkel 
beſſer gegen Durchnäſſung zu ſchützen. 

Die meiſte Gefahr für die Geſundheit der Truppen bilden 
im Sommer die nächtlichen Erkältungen; ſie bereiten den 
Boden für Ruhr, Typhus, Nierenleiden und ähnliches. In 
der Fremdenlegion ſind Leibbinden zu ihrer Verhütung vor— 
geſchrieben; für unſeren Gebrauch iſt eine Weſte bequemer, 
die um die Bruſt aus leichtem Stoff beſteht, um den Unter— 
leib herum jedoch gut gefüttert, und die ſo lang iſt, daß ſie 
bis zum Spalt reicht. Hat ſie Armel, ſo kann ſie auch ſtatt 
des Waffenrockes getragen werden; für gewöhnlich wird ſie 
aber untertags im Torniſter ſein. Nachts wird ſie angelegt 
und ihr Unterteil in die Hoſe geſtopft. Als Sominerhoſe 
käme die jetzige in Betracht; ſie iſt für dieſen Zweck nicht zu 
ſchwer. Unterleib und Schenkel geben viel Wärme ab, da 
bei ihnen die großen Blutgefäße nahe der Oberfläche liegen; 
ſie müſſen daher gut geſchützt ſein. Den Mantel halte ich 
im Hochſommer für den Bewegungskrieg entbehrlich; er ift 
durch die Weſte erſetzbar. 

Für den Winter iſt unſere jetzige Hoſe zu dünn; wir 
brauchen eine ſolche aus ſchwerſtem, möglichſt winddichtem 
Stoff, die auch ziemlich knapp ſitzen muß; jeder kennt das 
unangenehme Kältegefühl an den Beinen, das uns ſo oft 
den nötigen Schlaf raubte. Der Winterwaffenrock müßte, 
wie der Sommerwaffenrock, knapp bis über die Knie. 
reichen. Die Weſte würde auch am Tag getragen; für die 
Nacht käme noch der Mantel hinzu. In den Übergangs— 
zeiten würde die eine Bekleidung allmählich und ſtückweiſe 
durch die andere erſetzt. 

Zum Schutz gegen Regen find ſämtliche Kleider zu im- 
prägnieren. Da dieſe Behandlung nur wenige Wochen vor— 
hält, ſo iſt ein zweiter Satz zu rechtzeitigem Austauſch be— 
reitzuhalten. Bei der heutigen Entwicklung der Verkehrs 
mittel macht das keine Schwierigkeiten; es ſchützt auch gegen 
Verſchmutzung, Verlumpung und Verlauſung. ; 

Für Winterſchuhzeug haben wir im Schiftiefel ein gutes 
Vorbild. Gummiüberjchuhe, gleichzeitig als Hausſchuhe ver- 
wendbar gemacht, ergänzen die Ausrüſtung. 

Der Krieg hat zahlloſe Beiſpiele für den Wert einer 
wettergerechten Bekleidung gebracht, wenn auch unſere Roh— 
ſtofflage keine Nutzanwendung geſtattete. (Die vorſtehenden 
Betrachtungen find denn auch ſeinerzeit als Troſt fürs Ge- 
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müt an beſonders ſchlechten Wettertagen entſtanden, was 
alles gut täte, wenn — wir das Zeug dazu hätten.) Eine 
durchnäßte Truppe war oft nur ein Häufchen Elend; eine 
trockene, gut durchwärmte behält ihre Spannkraft. Die 
Spannkraft iſt aber ein weſentlicher Teil der Schlagfertig 
keit; ſie geht einer ungenügend geſchützten Truppe, min— 
deſtens bei längerem Einſatz, verloren, wenn auch unſere 
Leute Übermenſchliches leiſteten. 

Mit Senfgas wurde mein Bataillon in den letzten Kriegs— 
monaten reichlich „behandelt“. Die Schilderung des Ver⸗ 
laufs der ſchweren Vergiftungsfälle gehört nicht hierher; 
wir anderen, die wir bei der Truppe bleiben konnten, waren 
ſtändig ſtockheiſer, und manche konnten überhaupt nur noch 
flüſtern. Trotzdem machten uns mehr die Verätzungen be— 
denklich, die gerade an der heikelſten Körpergegend auf- 
traten, wie auch ſonſt entlang der Knopfreihe. Glücklicher— 
weiſe war ihr Verlauf beruhigend; es hätte auch anders 
kommen können. Doppelreihige Waffenröcke, Hoſenlätze uſw. 
wären gut und auch wärmer geweſen. 

Warme Unterkleidung iſt auch bei Winteruniformen nicht 
entbehrlich, kann aber eine letztere nie erſetzen. Die zahl— 
loſen Aushilfen, die im erſten Kriegswinter als Liebesgaben 
den Weg an die Front fanden, Leibbinden, Knie-, Bruſt⸗, 
Rücken⸗ und ſonſtige Schützer waren zu umſtändlich und zu 
vielteilig, rutſchten umher wie die andernieren, rollten 
ſich wie die Igel, krümmten ſich wie die Würmer und waren 
ein wahres Paradies für die Kleiderläuſe. Geſegnet ſei aber 
die gute Abſicht der Spender. A. Gabler. 


Offizierpenſionsgeſetz. 

Im Verlag von Georg Stilke in Berlin iſt ein Kommen— 
tar“) erſchienen über die Verſorgung der ehemaligen aktiven 
Offiziere (einſchließlich ihrer Hinterbliebenen) der alten 
Wehrmacht (Heer und Marine). Der Kommentar umfaßt 
das Offizierpenſionsgeſetz vom 31. 5. 1906, einen Auszug 
aus dem Militärhinterbliebenengeſetz vom 17. 5. 1907, das 
Fürſorgegeſetz für militäriſche Luftfahrer vom 29. 6. 1912, 
das Kapitalabfindungsgeſetz für Offiziere vom 26. 7. 1918, 
das Offizierentſchädigungsgeſetz vom 13. 9. 1919, das Pen⸗ 
ſionsergänzungsgeſetz vom 21. 12. 1920 und das Geſetz über 
das Verfahren in Verſorgungsſachen vom 10. 1. 1922. In 
einem Anhang ſind Auszüge einer Reihe weiterer Geſetze 
und ſonſtige Anlagen beigefügt, die zum Verſtändnis des 
Hauptteils erforderlich find. Die Herausgabe des Kommen— 
tars, der über alle die Verſorgung der ehemaligen aktiven 
Offiziere uſw. der alten Wehrmacht betreffenden Rechts- 
fragen Auskunft gibt, entſprach einem dringenden Be— 
dürfnis, da ſich das Fehlen eines derartigen Werkes in den 
Kreiſen, für die es beſtimmt iſt, ſchon lange unangenehm 
fühlbar gemacht hatte. Die Geſetze uſw. ſind in ihrer 
neueſten Faſſung — Stand vom 1. 7. 1927 — wiedergegeben. 
Die Rechtſprechung der oberſten Gerichtshöfe — Reichsver: 
ſorgungsgericht und bayriſches Landesverſorgungsgericht — 
ſowie die erlaſſenen Verwaltungsanordnungen find eben- 
falls bis in die neueſte Zeit berückſichtigt. Erwähnt ſei noch, 
daß das Buch auch nach Verabſchiedung der in Ausſicht 
ftchenden Neuregelung der Beſoldung feine Bedeutung voll 
und ganz behält, da dieſe in der Hauptſache nur eine Er— 
höhung der einzelnen Beſoldungsſätze bringt. 

Für die Güte des Kammentars, der mit außerordentlichem 
Fleiß und mit umfaſſender Sachkenntnis bearbeitet iſt, leiſtet 

) Die Verſorgung der ehemaligen aktiven Offiziere (ein— 
ſchließlich ihrer Hinterbliebenen) der alten Wehrmacht Geer 
und Marine). Nach dem Stande vom 1. 7. 1927, von 
Dr. jur. et rer. pol. Carl Arendts, Ober-Regierungs— 
rat, Mitglied des Reichsverſorgungsgerichts, beauftragt mit 
dem Senatsvorſitz. Georg Stilke Verlag, Berlin RW 7, 
Dorotheenſtr. 65. Preis: in rotem Leinen gebunden 12 RM. 


Berbreifef das Militär - Wochenblatt im 
Freundeskreiſe! 


die Perſönlichkeit des Verfaſſers volle Gewähr, aus deſſen 
Feder auch der 1926 im Verlag von Julius Springer in 
Berlin erſchienene Kommentar zum Reichsverſorgungsgeſetz 
ſtammt, über deſſen Vorzüglichkeit nur eine Stimme herrſcht. 
Seine Anſchaffung kann den ehemaligen aktiven Offizieren 
der alten Wehrmacht und ihren Hinterbliebenen nur auf 
das wärmſte empfohlen werden. Es ſollte in ihren Büche— 
reien nicht fehlen. 

Das Werk, das mit einem ausführlichen Sachverzeichnis 
verſehen und 500 Seiten ſtark iſt, weiſt eine ſehr gute Aus⸗ 
ſtattung auf. Oberheeresanwalt So hl. 


Löſung der engliſchen Aufgabe 2. 
My last year's company inspection. 

The company stood in line two abreast with rifles at 
“order arms“ and was inspeeted by the regimental and the 
division commanders as to position, carriage and dress. 
This was followed by the taking up of a position of readiness 
for an attack in the woods behind the right wing of troops 
already attacking. In this position the company then received 
from the battalion the command to engage in the combat 
and had to carry out an attack as far as the assault with a 
strong right wing, enveloping the enemy’s left wing. The 
giving of the command and the commencement of the attack 
were executed with gas masks, owing to an assumed enemy 
gas bombardment. One platoon of heavy machine guns, 
one trench mortar platoon and one infantry gun were 
assigned to the company. The infantry company commander 
therefore had to concern himself during, the combat not 
only with his own company, but at least equally as much 
with the heavy weapons, under the proteetion of which it 
was alone possible for the attack to be successful. 

After a critique had been held on the combat just described, 
the company was inspected on the field of combat in drill 
movements as a conelusion of the inspection. It began in 
a squad column, formed a company front with extended 
intervals, in two lines, in line and then again in a squad 
column. 

If the judgement of the superior proves to be favorable, 
the company, from the chief down to the youngest man 
looks back with satisfaction at the training. 21 


Löſung der ruſſiſchen Aufgabe 2. 


Die Ingenieurtruppen der Roten Armee werden in fol- 
gende Arten eingeteilt: Pionier⸗, Pontonier-, Eifenbahn-, 
Elektrotechniſche-, Tarnungs- und Kraftfahrtruppen. 

Die Pioniertruppen ſind beſtimmt zum Bau ſchwieriger 
Verteidigungsbauten, zur Anleitung der Truppen bei den 
Arbeiten zur Stellungsbefeſtigung, zur Ausführung von 
Wege⸗ und Sprengarbeiten uſw. 

Mit Rückſicht auf eine ſolche große Menge von Aufgaben, 
die den Pioniertruppen zufallen, gehören zum Etat der leß- 
teren Spezialmeiſter, und zwar: Zimmerleute, Schmiede, 
Töpfer, Steinmetze, Maler, Glaſer, Mineure, Waſſertech⸗ 
niker uſw. 

Die Pioniertruppen beſtehen aus ſelbſtändigen Pionier— 
Bataillonen eines Schützenkorps, aus Pionier⸗Kompanien 
der Schützen-Diviſionen, aus Pionier-Eskadrons der Kaval- 
lerie-Divifionen und Halb-Eskadrons der ſelbſtändigen Ka⸗ 
vallerie-Brigaden. 

Die Pontoniertruppen ſind beſtimmt zum Bau und Unter— 
halt von Übergängen und zum Überſetzen von Truppen und 
Laſten auf Motorpontons. Die Pontoniertruppe organiſiert 
jedoch nicht nur die Übergänge, ſondern erkundet ſie auch 
und nimmt im Bedarfsfall auch Sprengarbeiten vor. Dieſe 
Truppen können eine Brücke in einer Länge von 105 Saſchen 
bauen. Gewöhnlich ſtehen fie zur Verfügung der Kommando— 
behörde und werden je nach Bedarf den Korps zugeteilt. 

Die Eiſenbahntruppen beſtehen aus Eifenbahn-Regimen- . 
tern, die ſich aus vier Bataillonen zuſammenſetzen. Die 
Kompanien, aus denen die Bataillone beſtehen, werden nach 
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ihrer Spezialtätigkeit eingeteilt, und zwar für den Streden- 
dienſt, für den Eiſenbahnbetrieb und das Nachrichtenweſen 
und für Brückenarbeiten. Die Eiſenbahntruppen ſind be⸗ 
ſtimmt zur Zerſtörung, Wiederherſtellung und Bedienung 
der breitſpurigen Kopfſtrecken im Operationsgebiet und 
zum Bau und zur Bedienung der Feldeiſenbahnen mit 
mechaniſchem- und Pferdezug. 

Die Elektrotechniſchen Truppen dienen zur Vermittlung 
von Elektroenergie für Arbeiten, zur Erleuchtung des Luft— 
raumes, zu Zwecken der Erkundung des Gegners, zur Be⸗ 
leuchtung des Geländes, von Stäben und Behörden, zur 
Elektriſierung von Drahthinderniſſen und zum Signaliſieren. 
Zu einem ſelbſtändigen Elektrotechniſchen Bataillon gehören 
berittene Scheinwerfer-, Kraftwagenſcheinwerfer- und Elek⸗ 
trotechniſche Kompanien. 

Die Tarnungstruppen beſtehen in der Roten Armee in 
Geſtalt ſelbſtändiger Tarnungs-Kompanien. Dieſe Truppen 
dienen zur Leitung und Ausführung ſchwieriger Tarnungs⸗ 
arbeiten unter Anwendung techniſcher Tarnungsmittel. 

Die Kraftfahrtruppen rechnen in einigen Armeen zu den 
Ingenieur-, in anderen zu den Hilfstruppen. Bei den Ruſſen 
zählen fie zu den erſteren. Sie find vorgeſehen zum Trans⸗ 
port von Truppen und Laſten ſowie auch zur Aufrechterhal⸗ 
tung der Verbindung zwiſchen den Stäben. 35. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 

Mit 20. 11. 1927 verſetzt: Hptm. Clößner, J. R. 5, in 
d. St. d. Gr. Kdos. 1. 

Mit 1. 12. 1927 verſetzt: die Oblte.: Schürmann, Pi. B. 6, 
anſtatt in d. J. R. 16, in d. J. R. 18, Cramer, Reit. R. 13, 
in d. St. d. 5. Div. 

Befördert mit Wirkung vom 1.12.1927: zum Hptm. : 
Oblt. Steiner, J. R. 1; zu Oblten.: die Lte.: KEiſermann, 
J. R. 1, Bayer, Nachr. Abt. 4, Hildebrand, Reit. R. 16; 
zum St.⸗-Arzt. Ob.⸗Arzt Dr. Buldmann (Reinhold), San. 
Abt. 1; zum Ob.-Arzt: Aſſiſt.⸗Arzt Dr. Beilke, San. Abt. 6. 

Mit 30. 11. 1927 ausgeſchieden: Lt. Hummel, J. R. 12. 


Für umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 835/836 zu beachten. 


Heere und Flokten 


Argentinien. Die Regierung hat eine innere An: 

eihe von 7 Millionen Peſos für den Bau von drei in 

talien beſtellten Ubooten aufgenommen. (Tägl. eee 
Wo. 


England Die Rüſtungsfabriken Vickers und Arm⸗ 
ſtrong haben ſich vereinigt, wobei Vickers als der finanziell 
tärkeren Firma die Führung zufällt. (N. Fr. Pr.) — In- 
lolge des in Amerika angenommenen vergrößerten Flolten- 
zauprogramms ſollen 1928 18 Kriegsſchiffe mit einem 
Keſtenaufwand von faſt 12 Mill. £ auf Stapel gelegt wer⸗ 
en. (Daily News.) 64. 
Auf eine Anfrage erklärte im Unterhauſe der Erſte Lord 
der Admiralität, an Kriegsſchiffen ſeien gegenwärtig im Bau 
begriffen 1 Linienſchiff, 12 Kreuzer, 4 Kanonenboote für den 
Gebrauch auf Flüſſen, 2 Minenleger, 1 Übootdepolſchiff, 
Reparaturſchiff. Während der letzten 12 Monate ſeien 
ferfiggeftellt: 1 Linienſchiff, 2 Zerſtörer, 1 Minenleger und 
Uboot. Weiter wurde mitgeteilt, daß die Koſten der Ex⸗ 
pedition nach Schanghai bisher 2 900 000 £ betragen haben, 
(Schleſ. Ztg.) Wo. 
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Der 1. Jahrgang des Imperial Defence College in 
Buckingham Gate iſt beendet. Bekannt ift nur, daß die 
neue Einrichtung ein engeres Band zwiſchen dem Heere, 
der Flotte und der Luftwaffe ſowie zwiſchen den die Ver⸗ 
teidigung des Mutterlandes und der Dominions bearbeiten— 
den Heeres- und Zivilſtellen herſtellen ſoll. — Nach den 
„Kings Regulations“ darf kein akt. Soldat bei polif. Ver- 
ſammlungen oder Demonſtrationen Reden halten, es ſei 
denn, daß er ſelbſt Kandidat für das Parlament iſt. Nach 
neueren Beſtimmungen dürfen ſich auch die Offz. der Terri⸗ 
torialarmee, ſolange ſie eine bezahlte Stelle innehaben, nicht 
mehr politiſch betätigen. — Die „Aſſam-Rifles“ (milit. Poli⸗ 
zeitruppe in Indien) haben bei den letzten Beſichtigungen 
den Beweis erbracht, daß ſie hinſichtlich ihrer milit. Ver⸗ 
wendbarkeit mit jeder Truppe wetteifern können. Künftig 
muß aber das bei ihnen beſtehende Aushebungsſyſtem ge— 
ändert werden, da die in Aſſam wohnenden Gurkhas ſchnell 
untauglich werden; gerade von dieſen kam der Polizeitruppe 
bis jetzt der Haupterfag. In einem Jahre mußten 50 v9. 
eines Batls. als dienſtunfähig entlaſſen werden. (A., N. a. 
Air Force Gaz.) 66. 

Italien. Ein Geſchwader unter dem Prinzen von Udine 
beſuchte Tanger, was in Frankreich große Aufregung her— 
vorrief. Faſt alle frz. Blätter nahmen gegen dieſe Flolken- 
demonſtration ſcharf Stellung und erklärten, daß Italien 
bereits im Vertrag vom Jahre 1912 auf jede Einmiſchung in 
Marokko formell verzichtet habe. (Petit Pariſien, Intran⸗ 
ſigeant.) Demgegenüber betonen die ital. Blätter, daß der 
Flottenbeſuch keine Drohung oder Gefahr für den Frieden 
bedeute, doch wolle Italien zu verſtehen geben, daß es bei 
den bevorſtehenden Verhandlungen über Marokko als gleich⸗ 
berechtigter Partner teilzunehmen wünſche. Die engl. Preſſe, 
beſonders die „Times“, unterſtützen die ital. Anſprüche. 
Jedenfalls zeigte dieſer Vorfall wieder deutlich den ital. 
franzöſiſchen Gegenſatz im Mittelmeer und Nordafrika. — 
Der 5. Jahrestag der faſchiſtiſchen Revolution wurde feierlich 
begangen. In allen größeren Städten fanden Paraden der 
Truppen ſtatt, in Rom vor Muſſolini. — Nach der Agenzia 
Stefani wurden ein Abgeordneter und der Gen. Bencivegna, 
die Pläne zum Sturz des faſchiſtiſchen Regimes ſchmiedeten, 
verhaftet. 64. 

Litauen. Nach poln. Meldungen wurden wegen ver— 
ſuchter Erhebung gegen die Reg. vom Kriegsgericht 1 Offz. 
und 5 Soldaten zum Tode, 10 Soldaten zu Gefängnisſtrafen 
von 5 bis 15 Jahren verurteilt. — Die ruſſ. Blätter be⸗ 
ſprechen ſehr erregt die poln. -litauiſche Spannung und er⸗ 
klären, daß Rußland einem poln. Angriff auf die litauiſche 
Unabhängigkeit nicht ruhig zuſehen könne und würde. Es 
wurden in dieſer Angelegenheit auch ſchon diplomat. Schritte 
unternommen. Die Grenzzwiſchenfälle haben in letzter Zeit 
wieder ſtark zugenommen. 64. 

Sſterreich. Mit dem 1.1.1928 werden für alle zu 
Fuß ausrückenden Truppen die Griffe „Präſentiert“ als 
Ehrenbezeigung bei feierlichen Anläſſen (Paraden, Beſichti⸗ 
gungen uſw.) und „Gewehr über!“ beim Vorbeimarſch 
probeweiſe eingeführt. 64. 

Polen. Marſchall Franchet d'Eſperey überreichte in 
Warſchau Marſchall Pilſudfki unter großen Feierlichkeiten 
die franz. Mil.⸗Medaille. Der franz. Marſchall unternahm 
anſchließend eine Beſichtigungsreiſe durch Polen. (N. Fr. 
Preſſe.) — Nach der Agentur Radio ſoll die milit. Grenz- 
wache nunmehr auch an der deutſch-poln. Grenze in DOber- 
ſchleſien eingerichtet und ein diesbezügl. Geſetz demnächſt 
eingebracht werden. (Die Grenzwache iſt vollkommen milit. 
organiſiert, unterſteht jedoch amtlich dem Min. des Innern. 
Es beſtehen 6 Brig. mit 24 Batl. und etwa 20 Eskdrn. 
Stand Ende 1926: rund 20000 Mann. Die Mannſchaften 
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find zeitweiſe vom akt. Heer abkommandiert, die Uffz. aus: 
gediente Heeres⸗Uffz., die in den Grenzgebieten angeſiedelt 
werden. Bis Herbſt 1926 war die Grenzwache nur gegen 
Rußland aufgeſtellt, dann wurde auch die Grenze gegen 
Litauen und Lettland einbezogen. In die Grenzwache wer- 
den nur verläßliche Polen eingeſtellt. — Ein Kenner der 
Wehreinrichtungen ſchreibt in den „Wiener Neueſten Nach- 
richten“ über die Schützenorganiſationen u. a.: Die Tätigkeit 
der Schützen hat in letzter Zeit derart zugenommen, daß 
man von ihnen als von einer zweiten Armee ſprechen kann. 
Die Schützen ſind ſtraff milit. e bezirksweiſe in 
Komp. u. Batl. zuſammengefaßt. Außer Inf.- beſtehen auch 
Kav. Abt., während Artl. und Spezialtruppen vorläufig 
noch fehlen. Doch wird ein Teil der Schützen auch in den 
Spezialdienſten bei dem Heere ausgebildet. Die Schützen 
machen ſelbſtändige größere Übungen und nehmen an den 
Manövern des Heeres teil. Außer Männern werden auch 
Frauen eingeſtellt und ſowohl körperlich ausgebildet wie für 


Hilfsdienſte (Krankenpflege, Kanzlei- und Telephondienſt) 
herangezogen. 64. 
Tſchecho-Slowakei. Min. Beneſch machte im Par⸗ 


lament aufſehenerregende Mitteilungen über die Art, wie 
die Beziehungen des früheren Genſtbs.-Chefs Gajda zu 
Moskau feſtgeſtellt wurden. Es ſei gelungen, eine Anzahl 
Telegramme des ruſſ. Außenminiſters Tſchitſcherin an den 
ruſſ. Geſandten in Prag bzw. deſſen Antworten aus dem 
Jahre 1920 zu dechiffrieren. Aus dieſen Telegrammen gehe 
zweifellos hervor, daß Gajda im Dienſte der Sowjets ſtand. 
Ein Telegramm hatte z. B. folgenden Wortlaut: „Gajda 
fährt dieſer Tage nach Paris Er hat verſprochen, im Laufe 
eines Monats alle Pläne des Generalſtabes der franzöſiſchen 
Armee einzuſchicken.“ Gajda bezeichnet dieſe Dokumente 
als Fälſchung und erklärt, daß er nie Beziehungen zu Mos- 
kau unterhalten habe. (Narodni Oſpobozenie.) 64. 
Türkei. Die Nationalverſammlung wählte einſtimmig 


Gen. Muſtapha Kemal Paſcha wieder zum Staatspräfidenten. 
64. 


(N. Fr. Preſſe.) 

Ungarn. Oberſtleutnant Konſtantin Schindler wurde 
zum Militärattache in Rom, Maj. Ludwig Beldi in London 
ernannt. (N. Fr. Preſſe.) 64. 


Aus der milikäriſchen Fachpreſſe 


Revue d' Infanterie. 1. 9. 1927. Maj. Grin: „Ange⸗ 
wandte takt. Aufgabe (Defenſive)“ (J). Inf. einer Div. wird 
mit Lkw. hinter zurückgedrückter, ſtark durchlöcherter und 
erſchütterter Front ausgeladen. Lage vorn ziemlich unklar. 
II. a. Entſchluß des Div. Kdrs., ob er ſchon in der Nacht feine 
Inf. bis an den Feind vor- und auseinanderzieht, oder auf 
Grund der Kriegserfahr. „klug und beſcheiden“ fie zunächſt 
meiter rückwärts in Ruhe aufbaut. Hierbei Fühlungnahme 
mit Flügeln der Nachbar-Div. und Beſetzen einiger vorderer 
wichtiger Punkte. Kav. und Artl. der Div. erſt in 2 Tagen 
mit Fußmarſch zu erwarten. Feind hat wenig Artl. und 
Minenwerfer. Feindl. Inf. iſt „angriffsfreudig und geſchickt“, 
auch verſteht fie ſich vortrefflich auf Ausnutzung des |. MG. 
Feuers. (Fort) — Hptm. Cahouet: „Betrachtungen 
über die Kämpfe bei Arras, 2.—3. 10. 1914.“ Schildert das 
Hin und Her bei Einſatz des X. frz. A. K., das vergeblich 
den rechten dtſch. Flügel, den es nicht feſtzuſtellen vermag, 
zu umfaſſen ſucht. Folgt Begegn.⸗Gefecht der 4 Brigade 
Paſſaga“) gegen gleichfalls angreifende 15. dtſch. Inf. Brig. 
bei Neuilly-Bitafle. Beide Gegner haben nur wenig Artl. 
Dtſch. Brigade ſiegt, weil fie ihre ſ. MG. geſchickt zur Unter⸗ 
ſtützung des Angriffs verwendet, während die franzöſiſche 
mit „offener Bruſt“ vorſtößt. Folgen Lehren aus den 
Straßenkämpfen in Neuilly⸗V. Der heutige Grundſag, 
„Dörfer zu meiden“, paſſe nicht auf den Beweg. -Krieg, wo 
ſie z. B. dem Verteidiger ſehr wertvoll ſein könnten. Stoßen 

) General Paſſaga iſt heute Vertreter der „Ein- 
ſchmeicheltaktik“ der frz. Inf. in Lücken der feind⸗ 
lichen MG.⸗Neſter. f 
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beide Teile auf der Straße überraſchend aufeinander, fiegt 
der Entſchloſſenere, ſonſt ſoll man bei Tage nicht geradeaus 
an der Straße Häuſer angreifen, ſondern durch die Gärten. 
Bei Nacht: Vorſtoß auf der Straße, um ſich nicht zu ver- 
laufen, aber vorher ſorgſam Feuerüberlegenheit ſicher— 
Stellen! — Lt. Roudot: „Gefecht des III. Batls. 3. Frem⸗ 
den-Rgts. im Lande der Beni⸗Bou⸗Illoul (2. 7. 1926).“ Im 
Jelſengelände verſteckten Feind beſſer durch einige eigene 
Elite⸗Fernrohr⸗Schützen, als durch Streufeuer 
mittelmäßiger l. MG.⸗Schützen erledigen! — Obrſtlt. Bes- 
nard: „Phyſiologiſche Grundlagen der Einzelausbildung“ 
(auf Grund der frz. Turn⸗Vorſchr.). Erziehung der Nerven. 
Entwickeln der Muskeln und Sinne zum „Automatismus“ im 
Handeln. Abſchaffung der Ausbild. zum „Einheitsinfante- 
riſten“, dafür „Spezialifierung“ als „Techniker“ auf die 
verſchiedenen Inf.⸗Waffen. v. Tayſen. 
Revue Militaire Francaife. 1. 9. 1927. General Rou⸗ 
querol: „Douaumont in dtſch. Beſitz, 25. 2. bis 24. 10. 16.“ 
Greift aus Beumelburgs herrlichem „Verdun“, das ihm 
gründlich mißfällt, einiges heraus. Bezeichnet merkwürdiger— 
weiſe Überſetzung des Ganzen als „pas indique", Schildert 
Ereigniſſe bis 24.5. (Fortſ.) — Obrſtlt. Bails: „Das 
Zerſtörungsmanöver.“ (Auf Grund frz. Pion.⸗Vorſchriften.) 
Schon Turenne wandte es ſ. Z. in der Pfalz „wie die 
Dtſchn. 1917/18 in Frankreich“ an!! Im Herbſt 1918 waren 
unſere Zerſtörungen in Verb. mit Nachhutkämpfen 
beim Rückzug jo wirkſam, daß, wenn wir ſie fie im Nov. 
noch 40—50 km fortgeſetzt hätten, die alliierte Offenſive bis 
zum Frühjahr 1919 zum Stehen gekommen wäre! Unſere 
lediglich „paſſiven“ Alberich-Zerſtörungen (März 1917) redu 
zierten das alliierte Vorrücken auf 5 km je Tag, genau fo 
gering war das unſrige im März 1918 im Kampf gegen die 
engl. Nachhuten! Hätten wir Alberich mit Nachhutkämpfen, 
mit Einſatz von ſchwerem Flachfeuer und Gasfliegern ver— 
bunden, wie ſolches in Zukunft erfolgen wird, wäre unfer 
Erfolg 1917 noch weit größer geweſen. Dem menſchenarmen 
Frankreich wird das Verfahren geſtatten, künftig feine Fron— 
ten noch mehr zu ſtrecken, um an anderer Stelle vorzuſtoßen. 
Verf. empfiehlt im Stellungs- und Beweg.⸗Krieg vielfach 
Verbindung von Vorſtellungen mit dahinter liegenden Zer— 
ſtörungsſtreifen, unter Einſac von MG.-Batln. Ferner 
20—40 km dahinter, auf dem „slacis“ der Hauptſtellung. 
das „Gros der Zerſt.“ anzulegen. Auch als Flankenſchutz 
wäre das „Zerſt.⸗Verfahren“ im September 1914 (für die 
J. dtſch. Armee) und im Juli 1918 (im Bogen von Villers 
Cotterets) am Platze geweſen. Die Schwierigkeit der Wahl 
des richtigen Moments der Zerſt. für die rückwärtige Füh⸗ 
rung iſt ein lösbares Nachrichtenproblem. — Maj. Pado⸗ 
vani: „Auf dem rechten Flügel der V. frz. Armee, Auguſt 
1914.“ Der Widerſtand der 51. frz. Div. beiderſeits Dinant 
gegen unſere III. Armee bewies, welchen Erfolg dort der 
Einſatz der Armee Lanrezac, die man nach Norden leider 
zuſammenzog, gehabt hätte. (Schl.) — Gen. Meynier: 
„Die letzte Expedition der algeriſchen Handelskammer zum 
Niger.“ (Schl.) Erörtert weiter die Anlage ſtändiger Ver— 
kehrsrouten für Kamele, Autos, Flieger als Vorläufer der 
Transſaharabahn. — Maj. Desmazes: „Die ſerbiſchen 
Siege 1914.“ (J.) Entſtellt feine Schilderung des Wachſens 
des ſerbiſchen Staates durch Lüge, Sſterr.-Ungarn habe den 
Serajewo-Mord als Vorwand zur Vernichtung Serbiens 
genommen! Bei Kriegsbeginn ſei der an Sſterr.-Ungarn 
grenzende Teil Serbiens faſt leer von Truppen geweſen, die 
meiſt im neuerworbenen Mazedonien ſtanden. Dann wurde 
die Maſſe ihres Heeres unter dem Schutz von Vortruppen 
ſüdl. und ſüdöſtl. Belgrad, von woher man den öſterreich. 
Angriff erwartete, verſammelt. Aus jeder akt ſerb Div. 
(1. „ban“) bildete man je eine des 2. und 3. „bans“. Groß 
war der Mangel an Artl. (Fortſ.) v. Tayſen. 
The Field Artillery Journal, U. S. A., Juli-Aug. 1927. — 
Franz. Gen. Herr: „Feldartl. in Vergangenheit, Gegen 
wart und Zukunft.“ Behandelt in Kap. II die Feldartl. 
während des Krieges. — Maj. J. N. Greeley: „Staats- 
mann oder Krieg.“ Beſpricht dieſes von Gen. J. Me Au ley 
Palmer verfaßte Buch und empfiehlt es jedem Offz. zur 
Erweiter, feines Horizontes. — Maj. J. E. Me Mahon: 


am 


„Seitliche Gabel-Korrekturen und die Anwend. der »Leiter«- 
Methode.“ — Kpt. W. J. White: „Über die Ausbildung 
von Polo-Ponys.“ — Oberſt Pegazy (Frankr.): „Ver⸗ 
wendung des 75 mm-Geſchützes als Begleitgeſchütz.“ — Kpt. 
P. T. Quinn: „Der fliegende Bttr.- Führer.“ Rolle 
des Bttr.-Führers, der vom Flgz. aus ſeine Bttr. einſchießt. 
— Oblt. W. P. Blair: „Die Angliederung eines Lehr⸗ 
ganges in Kriegsgeſchichte bei den Ausbildungs-Einheiten 
der Reſ. Offz. der Feldartl.“ — Lt. W. S. Nye: „Telephon⸗ 
verbindung im Feldartl.-Rgt.“ Verbindungen rückwärts der 
Btir. — Aus fremden Zeitſchriften: Revue d'Artl.: Von 
Schwarz: „Moderne Befeſtigungen.“ Revue Milit. Franc.: 
(März April 27) „Die Kriegskunſt.“ 32. 
Coaſt Artillery Journal, A. S. A., Aug. 1927, Nr. 2. — 
Oberſt Dwight F. Davis „Die Kraftſtoff⸗Induſtrie in den 
Verteidigungsplänen.“ Wichtige Rolle von Kohle, Ol, Elet- 
trizität uſw. für Mobilmachung und Landesverteidigung. — 
Kalten Me des Chefs der Küſten-Artl.: „Anderungen im 
Küſten⸗Artl.⸗Memorandum Nr. 7 für 1928.“ Neuerungen 
auf dem Gebiet des Seeminenweſens und der Fliegerabwehr. 
— Smoothbore: „Ausbildung der Küſten-Artl.“ Mög⸗ 
liche Verbeſſerungen in der Ausbildung. Ganz frei in ihren 
Maßnahmen ſeien nur die Küften-Artl.-Formationen in den 
überſeeiſchen Beſitzungen. — Maj. F. S. Clark: „Küſten⸗ 
Artl. in der Küſten verteidigung.“ Beſchäftigt ſich mit dem 
Problem einer wirkſamen Küſtenverteidigung. — Lt. B. C. 
Dailey: „Wechſelnde Zonen beim Mörſerſchießen.“ (Mit 
zahlreichen Tabellen.) — Vermiſchtes: „Amerika gewann 
den Krieg“, ſagt der Mann, der es wiſſen muß. Zitiert 
Ludendorff, der das Eingreifen der friſchen, gut ausgerüſteten 
amerikan. Truppen als die Urſache für den Verluſt des 
Krieges angibt. — „Statiſtiken über Flak⸗Feuer.“ — 
„Das große Elend in der franz. Armee.“ Beſchäftigt ſich mit 
einem Artikel des „Militär-Wochenblattes“ vom Jan. 1927, 
in dem Gen. v. Tayſen auf verſchiedene ſchwache Punkte 
hinweiſt. — „Die Verhältniſſe in der poln. Armee.“ Be⸗ 
ſchäftigt ſich mit dem entſpr. Artikel des Gen. v. Wrisberg 
im „Militär-Wochenblatt“ vom Febr. 1927. 32. 
Coaſt Artillery Journal, A. S. A., Sept. 1927, Nr. 3. — 
Kpt. Ch. J. Sullivan: „Die Schlacht v. Vittorio-Veneto.“ 
Kriegsgeſch. Abhandl. aus dem Weltkriege, ital. Front 1918. 
— Maj. F. P. Hardawa Bet „Befehlsübung.“ RER 
e 


kämpfen die Soldaten die Kriege durch?“ Solange es Kriege 
gibt, muß es auch Soldaten geben. Die jog. Volksaufgebote 
taugen nichts. Erſt wenn aus ihnen wirkliche Soldaten 
geworden ſind, kann man richtig Krieg führen. — „Eine 
dtſch. Anſicht über Luftverteidigung.“ Vgl. „Militär⸗Wochen⸗ 
blatt“ vom 4. 3. 27. — „Kpt. Liddell Harts Buch über Scipio 
Africanus.“ Vgl. „Militär⸗Wochenblatt“ vom 25. 1. 27. — 
Aus fremden Heeren: Japan: „Bajonettfechten im japan. 
Heere.“ — Küſten-Artl.-Nachrichten: „Projekt Nr. 533: 
Transport und Aufbau der Feuerüberwachungs⸗Einrichtung 
für motor. Artl.“ — Buchbeſprechungen: „Die Weltkriſis 
1916-1918. Von Winſton Churchill.“ „Der Nach⸗ 
. im Großen Krieg. Von Genmaj. Johnſon 
Hagord.“ „der Südafrikaner.“ Betont den Unterſchied 
zwiſchen den eingeborenen Buren und brit. Nee 


Bojenste Rozhledy, Juli 1927. — Das Heft iſt der Er⸗ 
innerung an die Kämpfe der tſchechoſl. Brig. gewidmet, die 
im Rahmen der ruſſ. 11. Armee am 2. 7. 1917 die öſt.⸗ung. 
Stellungen bei Zborow angriff. Mehrere Mitkämpfer glori⸗ 
fizieren dieſes Ereignis und damit auch die Fahnenflucht 
der meiſt aus öſt.-ung. Kriegsgefangenen gebildeten Sol- 
daten jener Brig. Kerenſki ſei mit den Leiſtungen ſehr zu⸗ 
frieden geweſen, genehmigte die weitere Aufſtellung von 
tſchechoſl. Truppen aus den Kriegsgefangenenlagern. Maſa⸗ 
ryk, der zu jener Zeit in Rußl. weilte, arbeitete in gleichem 
Sinne. Das Ergebnis war die Aufſtellung einer Div., bald 
darauf einer zweiten, und damit eines A. K. Zum Schluffe 
benannten die Tſchechen ihre an der Seite der Entente 
kämpfenden Legionen insgeſamt „Armee“ und forderten nun 
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politiſch, unter Hinweis auf dieſe Armee, die Anerkennung 
als kriegführender Staat. Es gelang ihnen dies auch be⸗ 
kanntlich. Darin liege, behauptet ein Verfaſſer, die Bedeu⸗ 
tung von Zborow für die Tſchechen. — Genſtbs.-Obrſtlt. 
Hanak: „Von der milit. Bedeutung durchlaufender Brem⸗ 
ſung von Eiſenbahnlaſtzügen.“ Er bedauert, daß in der 
Tſchechoſl. dieſe Einrichtung noch nicht beſtehe, trotzdem fie 
eine große milit. Bedeutung habe. Es ſei z. Z. nur ein 
Gütereilzug in Erprobung, der von Parkäny Näng (Slowa⸗ 
lei) nach Prag verkehre: 533 km Entfernung, Stunden- 
geſchwindigkeit 70 km. Verfaſſer gibt an, die Tſchechoſl. 
habe etwa 100 000 Güterwagen. Für die Beförderung einer 
Inf. Div. im Kriege rechnet er 50 Hundertachſer. — Stabs⸗ 
Kpt. Dorſcher und Kpt. Kafka treten für ein Doppel⸗ 
MG. (Muſter 24 des tſchechoſl. l. MG.) zur Fliegerbekämp⸗ 
jung ein. — Am Schluſſe die gewohnten Übungsblätter für 
Kriegsſchulvorbereitung. 54. 
Vojensko-Technicks Ipr., Sept. 1927. — Oblt. Souh⸗ 
rada: „Unſer Kriegsbrückenmaterial und jenes fremder 
Staaten.“ (Schl.) Gute Vergleichsdaten. — Stabs-Kpt. 
Dr.⸗Ing. Ettel: „Gebrauch von Brombenzylzyanid als 
Kampfmittel im Weltkriege.“ Beſonders beſprochen das 
öſt.⸗ung. Kampfgas „O“. Dieſes verſagte vollkommen bei 
der Junioffenſive 1918 an der Piave. Im Spätherbſt 1918 
wollte Oſterreich mit der Fabrikation von Phosgen be— 
ginnen, doch kam es nicht mehr dazu. — Stabs-Kpt. Cem⸗ 
per: „Die Normaliſierung der Maße in der Rüſtungs⸗ 
induſtrie.“ Die Skodawerke übergaben im Jahre 1923 der 
tſchechoſl. Heeresverwaltung zur Dispoſition einen Vorſchlag 
zur Normierung der Maße. Der Antrag wurde angenom⸗ 
men und ſei ſchon ſeit mehr als zwei Jahren durchgeführt 
(Bilder der Maße im Texte). — Ein chem. Ingenieur macht 
den Vorſchlag, daß Zivilchemiker in Kurſen mit ihren Auf⸗ 
gaben im Kriege vertraut gemacht werden ſollten. 54. 
Memorial de Artilleria, Madrid, Aug. 1927. — Kpt. J. 
Purôn: „Schießverfahren zur Korrektur bei der An⸗ 
wendung von angenommenen Hilfszielen.“ (Fortſ.) — Maj. 
Nicafio de Aſpe: „Beobachtungen über gewiſſe An⸗ 
ſichten und Urteile.“ Vermeſſungsweſen der Artl., Schieß⸗ 
technik bei Inf. u. Kav., Zuſammenarbeit mit der Fliegerei, 
Material und Moral. — Maj. M. Perez⸗Seoane 
y Diaz Maldez: „Zielbeſtimmung durch den Schall.“ — 
Kpt. J. G. Anleo: „Flüſſige Brennſtoffe und ihre Gewin⸗ 
nung aus dem Schiefer von Puertollano.“ — Chronik: „Das 
Artl.-Korps u. der XI. Kongreß der Wiſſenſchaften.“ (Fortſ.) 
Die verſchied. Waffen⸗, Stahl⸗ uſw. Fabriken, ihre Organi⸗ 
ſation und Produktion. — „Im Hauptlaboratorium und der 
Präziſionswerkſtatt der Artl.“ Sitzung der Laboratoriums⸗ 
fachleute der chem. u. mech. Induſtrie. — „Die Härtung bei 
der Stahlnitrierung.“ — Franz. Oberſt Pouleur: „Be⸗ 
ſtimmung der Anfangsgeſchwindigkeit von Geſchoſſen.“ — 
„Internat. Kongreß für wiſſenſchaftl. Arbeitsorganiſation.“ 
— Nr. vom Sepf. 1927. — Kpt. R. M. Albarrän: „Die 
Chemie im Kriege.“ — Kpt. M. S. Ramirez de Ver⸗ 
45 „Abnahmeproben von elektr. Umformern.“ — Kpt. 
Vigon: „Die Verbindungen.“ (Fortſ.). — M. Ribas 
de Pina: „Was man auf einem Spaziergang durch Ge- 
nua ſieht.“ — Chronik: „Die neue Artl.⸗Schießvorſchrift.“ 
Kurze Beſprechung. — „Internat. Auto⸗Ausſtellung V. Saal 
von Barcelona.“ — Vermiſchtes: E. Montepinos y 
Eheca: „Betrachtungen über das neue dtſch. Heer.“ — 
L. Mazeres: „Die Pulverfabrik von Murcia.“ 32. 
Szaniec, Warſchau, 15. 9. 27. — Kulczycki: „Heer und 
Recht.“ — Kulinſki: „Die militär. Vorbereitung des 
„Volkes für den Krieg.“ 1926 begann die militär. Schulung 
der Jugend. Das Ausbildungsperſonal zeigte ſich dabei nicht 
auf der Höhe, beſonders die Uffz. Erfaßt wurden vorläufig 
nur 70 09. eines Jahrganges, die Schuljugend nicht mit⸗ 
gerechnet. Verfügbar waren 59 Lager mit 3 Aus⸗ 
bildung für Mittelſchüler, 17 Lager mit ee usbil⸗ 
dung für ſolche junge Leute, die im laufenden Jahre zur 
milit. Aushebung gelangen. 2 Verwendung 
des Mannes in der Inf.⸗Gruppe. 15 Lager mit 6wöchig. 
Ausbildung zur Heranbildung von Inſtruktoren (Uffz.). 
9 Frauenlager mit 6wöchig. Heranbildung von Inſtruktoren 
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für Intelligenzſchulen und ähnliche Anſtalten, dann gab es 
noch 72 privat organiſierte Pfadfinderlager, die von militär. 
Seite durch Material unterſtützt wurden. — Leſzezyec: 
„Die Kampfſchulung in Rußland.“ 8. 
Bulgar. Woenen Journal. Juni u. Juli 1927. — „Die 
dtſche. und franz. Kriegslehre vor dem europ. Kriege und 
heute.“ Parallele zwiſchen den Anſichten über Kriegsſühr. 
in Frankr. und Deutſchl. während und nach dem Kriege. 
Behandelt die Auffaſſungen und die Arten der Kriegsfüh⸗ 
rung nach den Erfahrungen des Weltkrieges. Die Entſteh. 
der Kriegslehre in Frankr. und Otſchl. wird eingehend be⸗ 
handelt, um ſo die Verſchiedenheit in den Auffaſſungen beider 
über Kampf, Reſerven, Initiative der Unterführer, die 
Phaſen des Kampfes und die Kampfordnung hervorzuheben. 
Der Stand der Frage wird heute am beſten illuſtriert durch 
das vergleichende Studium der dtſch. Feldvorſchriften und 
die proviſoriſchen franz. Inſtruktionen für die Anwendung 
der großen Truppeneinheiten. Die Kriegslehre wird als mo⸗ 
raliſche, intellektuelle und materielle klaſſifiziert; die Dtſchn. 
wenden die moraliſche, die Franz. die intellektuelle, alle die 
materielle an. Da ſich die Kriegslehre auf die polit. und 
internationale Lage des Staates ſtützt und von deren moral. 
und materieller Macht abhängig iſt, jo habe die Verände⸗ 
rung der Machtverhältniſſe zw. Frankr. und Difchl. auch 
einen Ausgleich ihrer Kriegslehren zur Folge. — „Die bulg. 
Artl. im Bewegungskrieg.“ — „Die Waſhingtoner Konfe⸗ 
renz u. die Flotten der Seemächte nach dieſer Konferenz.“ 7. 
Boenno Iſtoritſcheſfki Sbornik (Kriegsgeſchichtliche Rund- 
ſchau), Sofia, Jahrg. 1, Heft 1/2, April/Mai 1927. Heraus- 
gegeben von der Bulg. kriegsgeſchichtl. Kommiſſion. — Im 
Vorwort wird die Aufgabe der neuen Kriegsgeſchichtlichen 
Kommiſſion (entſpricht etwa der Kriegsgeſchichtl. Abt. des 
Generalſtabs) und des vorliegenden Fachblattes beſprochen. 
K.: „Mit Prinz Boris, von Bulgarien nach Saloniki 
1912. — „Über die Operationen um Adrianopel. „Ausfall 
am 27. 1. 1913 in Richtung auf das Dorf Muſſubyli.“ (Amt⸗ 
ie Bearbeitung d. Kriegsgeſchichtl. Kommiſſion.) — Genlt. 
D. Jekoff: „Rückblick auf die Vergangenheit — wie 
ſoll man die Geſchichte unſerer Kriege ſchreiben?“ — Bo= 


latti: „Die amtl. Generalſtabsberichte über den Welt— 
krieg.“ (Aus dem Italieniſchen.) — Ochridſky: „Lei⸗ 
ſtungen und Verluſte im Großen Kriege.“ — Valen⸗ 
tinoff: „Kriegsbündniſſe am Vorabend des Großen 
Krieges.“ — Ludmiloff: „Bulgarien während 1915 bis 
1918.“ — J. S.: „Mitteilungen über die ruſſ. Truppen an 


der mazedoniſchen Front.“ — Georgieff: „Die 1. ſerb. 

Freiw.⸗Diviſion in den Dobrudſchakämpfen.“ — Stoja⸗ 

noff: „Wie iſt Saloniki im Balkankriege in griech. Hände 

gekommen?“ — „Die Kämpfe bei Kukuſch.“ — „Kräfte, Be⸗ 

waffnung, Munitonsverbrauch der Entente 1916/1917.“ — 

. Bibliographie: „Der Serbiſch⸗ Bulg. ie 
— „Der Balkankrieg 1912/1913. 

Dae Narodna Otbrang. Nr 1339. Sofia, 8. 7. 27 — 
Marinow: „Defaitismus und Widerſtandsloſigkeit.“ 
Chr. Lil ko w' „Erziehung und ee — „Der Tag 
des bulgar. Flugzeuges.“ — Jg „Feldübungen 
und Führung.“ — „Bolitifche m bericht. 0 In Südſerbien, 
wie die Jugoflawen jetzt Mazedonien nennen, wurde einigen 
Agitatoren arg mitgeſpielt. 
Skoplje in einen Viehwagen verladen und nach Belgrad 
expediert. Das Volk will nichts vom ſerb. Zentralismus 
hören. — Nr. 1340. 15. 7. 27. — „Geiſt und Zeit.“ Jeder 
Heerführer des Weltkrieges hat erfahren, welche Bedeutung 
dem Geiſte der Truppe zukommt. — „Dankſchreiben des 
Zaren an die Reſ. Offz.“ — „Ein neuer Vorſtoß.“ — „Bulg. 
Kav. in Luzern.“ — Stantſchew: „Die neueſte Ab⸗ 
rüſtungskonferenz in Genf.“ — „Urlaubsentziehung als 


Strafe.“ Richtige Auslegung der Beſtimmungen. — Mi⸗ 
lanow: „Notwendigkeit von Stützpunkten in befeſtigten 
Stellungen.“ — „Feuerkraft und Feuerverwendung im 


Batl.“ — Nr. 1341. 22. 7. 27. — „Unſere Lehrerſchaft.“ — 
„Armee und Ref. Offz.“ — Atanaſow: „Beſchwerderecht 
und Einſchränkung der Kommandogewalt.“ — „Ehren: 
bezeigung und Diſtinktion.“ Tritt gegen die geringen Unter: 
ſchiede und die ſchwere Erkennbarkeit der bulgar. Dienſt⸗ 


Serbiſche Politiker wurden in ? 


| Ataje w (Mandſchurei): Brief aus China. 


gradbezeichnungen auf. — „Neuorganifation des ital. Ober⸗ 
Kdos.“ (Aus „La France Mil. ) — „Akuſtik in der Nacht.“ 
(Überſ.) — „Das Bajonett.“ Für dasſelbe tritt ſelbſt in 
Engl., dem Lande der Motorifierung, Kpt. Clark auf, der 
hervorhebt, daß ein reiner Feuerkampf ohne Drohung mit 
dem Bajonettangriff nur ſelten entſcheidet. Die Bajonett- 
frage ſei ſehr ernſt und verlange Reorganiſation der engl. 
Inf. Komp., die nur 72 Bajonette aufweiſe. — „Vorſchlag 
für Anderungen der Vorſchrift für MG.“ — „Gegen die 
Friedensverträge.“ Befaßt ſich mit der Aktion Lord Rother⸗ 
meres. — Prämien. Die Verwaltung des bulgar. Mil. 
Wiſſenſchaftl. Fonds ſetzt Prämien im Betrage von 40 000 
Leva für die Ausarbeitung beſtimmter Aufſätze aus. 7. 
Rußki Wojenni Wjeſtnik, Nr. 105, Belgrad. 14. 8. 1927. — 
A. Kersnowſti: „Der letzte Sieg.“ — „Über den 
Stillen Ozean.“ Der Präſident der japan. Geſellſchaft für 
Flugweſen, General Nagaoka, will einen Flug von Tokio 
nach Seattle vorbereiten. — „Eine amerikaniſche Zeitung 
über Rußland.“ — Petrowſki: „Kav.⸗Kampf bei Dzurin 
am 10. 8. 1914.“ — „Gedanken über den Aufbau der künf⸗ 
tigen ruſſ. Armee.“ Der einzelne iſt nicht imſtande, die 
Organiſation eines modernen Heeres in allen Zweigen in 
vollkommener Weiſe ſelbſtändig durchzuführen, ſo daß zum 
großen Teile die Heeresorganiſation Frankreichs und 
Deutſchlands nachgeahmt wurde. FH 


Ruffi Wojenni Wjeſtnik. Nr. 106. Belgrad, 21.8.1927 — 
A. Kersnowſki: Die Verleumder Rußlands. Das In⸗ 
tereſſe für die Kriegsereigniſſe an der ruſſ. Front nimmt 
immer mehr zu. Nimmt Stellung geg. dtſch. Behauptungen. 
(Wir berichten hierüber geſondert. Schriftltg.) — The 
Review of Nations. Zur Charakteriſierung der Anſchau⸗ 
ungen jener Kreiſe, die dem Völkerbund naheſtehen, wird 
eine kurze Überſicht der erſten Ausgabe dieſer „Zeitſchrift 
für Pan⸗Humanismus und geiſtige Freiheit“ geboten. Die 
Zeitſchrift iſt in zwei Sprachen, Engl. u. Franz., geſchrieben. 
Als Aufgabe wird Univerſalität im weiteſten Sinne, Uni⸗ 
verſalität des Gedankens, Könnens und der Wiſſenſchaft 
als Ziel hingeſtellt. Die einzelnen Aufſätze der Zuſchrift 
befaſſen ſich mit der Möglichkeit der Vereinig. aller Aſiaten 
und der aſiatiſchen Religionen und mit der Notwendigkeit 
für Europäer, den Geiſt der Völker Aliens zu erfaſſen. — 
Petrowſki: Der Kav.⸗Kampf bei Dzurin am 10. 8. 14. 
(Fortſ.) — Auf richtigem Wege. — Nr. 107. Belgrad, 
28. 8. 1927. — Wojcechowſki: Was iſt zum Siege not⸗ 
wendig? — Brief aus China. — Vorträge des R. W. W. in 
Belgrad. — Laſchkow: Der chem. Krieg und die Reichs» 
verteidigung. Der Gasangriff gegen Städte wird die Be— 
wohner vor ein ſchwieriges Dilemma ſtellen. Der amerik. 
Gen. Frais behauptet, daß 50—100 Flieger mit Gas- 
bomben ſogar New Pork — von kleineren Städten gar nicht 
zu reden — vernichten könnten. (2) Is 

Rußki Wojenni Wjeſtnik. Nr. 108. Belgrad, 4.9.1927. — 
Eine wichtige Frage. Ein Brief W. Nariſchkins, der die 
Vereinigung der geſamten ruſſ. Emigration auf der Grund» 
lage der neuruſſ. (jewraziſchen) Lehre empfiehlt. — Rapport 
des franz. Rheinlandkommandanten Gen. Guillaumat über 
die bisher wahrgenommene, jetzt aber ſich verſtärkende 
Tätigkeit dtſchr. patriot. Geſellſchaften u. Vereine im be⸗ 
legten Gebiet. — Militäriſche Chronik. — Statiſt. Daten üb. 
Luftabwehr im Weltkriege. — Die militärpolitiſche Lage in 
Rußland. (Überſetzung aus dem „Militär-Wochenblatt“.) — 
Nr. 109. Belgrad, 11. 9. 1927. — D. Hodnew: Zum An⸗ 
denken an die Fanagoriſchen Suworow-Grenadiere, — 
Der populärſte 
General in China Tſchan-Kai⸗tſchek, der ſich von den Bolſche⸗ 
wilen trennte und nationale Politik trieb, iſt plötzlich in- 
folge ſeiner japanfeindl. Politik zuſammengebrochen. Die 
Bolſchewiken und die Engländer haben ausgeſpielt, und die 
Japaner werden das geräumte Jangtſetal wirtſchaftlich be- 
ſetzen. — Konzil von 20 ruſſ. Erzbiſchöfen in Karlowitz. 
. jç—————— àihl 6 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 
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— Internat. Fliegerwettbewerb in Belgrad, an 
dem Ende Aug. die beſten Flieger und Flgze. Jugoflawiens, 
der Tſchechoſflow. und von Polen teilnahmen. Tſchechien 
entſandte 3, Polen 4 und Jugoſlawien 7 Flgzge. — Die 
militärpolit. Lage Rußlands. (Fortſ. der Über. aus dem 
„Militär- Wochenblatt“) 7 
Dwuglawy Orjol. Nr. 10. Aug. 27. — N. E. Markow: 
„Freiheit des Wortes u. Befreiung.“ Jüdiſcher Preſſeterror. 
— N. Talberg: „Herrſcher als Eiferer für den Glauben.“ 
Aus altruſſ. Geſchichte. — „Nekrolog auf Gen. S. N. Schul⸗ 
mann.“ — A. Krupjenski: „Die überführte Präten⸗ 
dentin.“ (Angebl. Großfürſtin Anaſtaſia.) (Fortſ.) — J. 
Jakobi: „Zwei Taktiken.“ Schmarotzer- und Heuchler⸗ 
taktik einerſeits und aufrechte Taktik andererſeits unter den 
Emigranten. — Kpt. Schubert: „Gedächtnis des Mer⸗ 
kur.“ Kampf der Brigg „Merkur“ mit türk. Schiffen 1828. 
(Fortſ. f.) — „Kirchl. Leben.“ Streit um den Metropo- 
liten Eulogius und anderes. — „Dunkle Mächte.“ Frei⸗ 
maurertum unter den ruſſ. Emigranten und in China. — 
„Nachrichten aus Rußl.“ Zunehmender Terror, Gefangen- 
ſetzung und Erſchießung beſonders von Arbeitern und von 
Offz. der Roten Armee. Bewegung gegen Sowjets, Anti- 
ſemitismus in der Roten Armee. — „Von den Emigranten.“ 
Nachrichten aus Paris, Serbien, Uruguay, Perſien. 45. 
Dwuglawy Orjol (Rufj. monarch. Zeitſchrift), Nr. 11, 
Auguſt 1927. — N. E. Markow: „Verzauberung durch 
den Antichriſt.“ Abſage an die „Zeitweilige Patriarchale 
Synode“ in Moskau, die die Intereſſen der ruſſ. Kirche mit 
denen des Sowjetſtaates verknüpft. — P. Schabelfti- 
Bork: „Nahe iſt!“ Gedicht, Viſion einer wunderbaren 
Rettung der Zarenfamilie. — W. Mikulin: „Größe der 
arenſeele.“ Tragiſches Ende der Zarenfamilie. Deutſche 
Abgeſandte hätten dem Zaren kurz vor ſeiner Ermordung 
Errettung unter der Bedingung eines Sonderfriedens ver— 
ſprochen, der Zar hätte abgelehnt (2). — N. Talberg: 
„Herrſcher als Eiferer für den Glauben.“ (Schl.) — Für ſſt 
D. Oboljenſki: „Kaiſer Alexander II. und die Konſtitu⸗ 
tion.“ Der Kaiſer hielt ſie für ſchädlich für Rußland, willigte 
ſchließlich in einen Staatsrat von Abgeordneten mit nur 
beratender Stimme. — A. Krupjenſki: „Die überführte 
Prätendentin“ (angebl. Großfürſtin Anaſtaſia). (Schl.) — 
O. M.: „Zur Erinnerung an den Krieg.“ (Schl.): Die Tra- 
gödie der Gegenrevolution. — Kpt. K. Schubert: „An⸗ 
denken Merkurs.“ (Schl.): Geſchichte der Schiffe dieſes 
Namens. — W. van der Flit: „Der Tag Puſchkins.“ 
Gedicht. — S. M. D.: „Vergeſſenes zur Erinnerung.“ Aus 
der Geſchichte des Kloſters auf dem Athos. — W.Sfinffo- 
ko w: „Turkeſtan.“ Ruſſ. Kulturarbeit. — „Kirchl. Leben.“ 
— „Dunkle Mächte.“ Die „Imka“, internat. chriſtl. Jugend— 
bund, eine jüd.-freimaurer. Organiſation. Die ruſſ. Frei⸗ 
maurerei als Schrittmacher der Revolution. Neue Logen 
der Emigranten unter dem Schutz der Berliner und Pariſer 
Logen. — „Nachrichten aus Rußl.“ Die Rote Armee will 
die Welt mit einem neuen Gas in Erſtaunen ſetzen, dem 
in Deutſchl. erfundenen, im Gouvernement Sſamara ange— 
fertigten „Berſſol“. — Erſchießungen. Antibolſchewikiſche 
Bewegung, befonders in der Ukraine. — „Aus Emigranten⸗ 
kreiſen.“ Unterſtützung der ruſſ. Sozialiſten im Ausland 
durch die ausländ. Sozialdemokratie u. fremde eee 
9. 


Diſch. Offz.- Bund (Berlin W 9, Potsdamer Str. 22b). 
Nr. 33: Die europ. Politik (Prof. Dr. Hoetzſch)j. Das Reſ.⸗ 
Offz.⸗Korps in Frankr. Wir wollen als Front behandelt 
werden. Aus der dtſch. Arbeiterbewegung der Gegenwart. 
Die aktiven Stabsoffz. in und nach dem Weltkriege. — Die 
ſchwere Artl. Nr. 9. — Kriegskunſt in Wort und Bild. 
Nr. 2. — Kyffhäuſer. Nr. 47: Religion, Idealismus und 
Tradition. Sturmfahrt von Defel nach Libau. Abrüſtungs⸗ 
1 — Der Stahlhelm. Nr. 48: Demokratie und Führer: 
chaft. Die geiſtige Erziehung des Reichswehrſoldaten. — 
Oſterr. Wehrzeilung. Nr. 47: Der Kampf der Diktaturen. 
Neue Werbungen für das Bundesheer. — Charles Lavau- 


zelle & Co. (Paris, Boulevard St. Germain 124). Verzeich⸗ 


nis ſämtl. Bücher der Militär- und Kolonialliteratur vom 
1.11.27. — Suckermanns Graph. Wirtſchaftsdienſt. Nr. 11. 
— Polit. Wochenſchrift. Nr. 47: Die Abſchnürung Oſt⸗ 
preußens. — Diſch. Wochenſchau. Nr. 48: Giftmorddrohung 
der Brüder Freimaurer. — Gewiſſen. Nr. 48: Landwirt⸗ 
ſchaftliche Fragen des Oſtens. — Reidjselternblaft.. Nr. 11: 
Abſtimmungsergebnis der Elternbeiräte. — Heilige Oſtmark. 
Geitſchrift für Kulturfragen des deutſchen Oſtens Frank- 
furt a. O., Prinzenufer 3.) Nr. 1—9. Danzigs Deutſchtum. 
Sudetendtſchl. Oſtmärkiſches Sagengut. — Welt und Wiſſen. 
Nr. 48: Die Pflege der Zimmerpflanzen. Datteln u. Feigen. 
— KRundſchau. Nr. 48: Das Geheimnis der künſtleriſchen 
Wirkung. — G. D. A.-Rundſchau. Nr. A: Sonderheft 
Bremen. — Boletin de la Asociacion Argentina de Electro- 
teenicos. Behandelt alle elektrotechn. Fragen und Einrich— 
tungen Argentiniens. — Der Schild. Nr. 48. Wo. 


Verſchiedenes 


Eine amerikaniſche Außerung zur Kriegsſchuldfrage. Auf 
der in Milwaukee veranſtalteten Steuben-Feier hielt der 
frühere Senator Robert Owen eine Rede, in der er die 
Behauptung von Deutſchlands Schuld am Beginn des Welt: 
krieges nachdrücklich verneinte. Wir wiſſen, führte er aus, 
daß der Weltkrieg von einigen wenigen Män⸗ 
nern, die die ruſſiſche auswärtige Politik 
kontrollierten, ſowie von einigen Mit⸗ 
gliedern des franzöſiſchen Miniſteriums 
des Auswärtigen und der ſerbiſchen Regierung 
unter Billigung einiger engliſcher Staats- 
männer mit Überlegung geplant wurde. Wir wiſſen, 
daß das franzöſiſche und deutſche Volk gleicherweiſe zum 
Opfer der Torheit und des Ehrgeizes einiger Unverſtän⸗ 
diger geworden ſind. (Tägl. Rundſch. 564/27.) 


Flugweſen. 

Frankreich iſt beunruhigt, daß es an die dritte Stelle der 
Weltrekordliſte gerückt iſt und das erſt kürzlich von Luft⸗ 
feſſeln befreite Dtſchl. 30 v9. aller Rekorde hält, und zwar 
gerade die für Luftverkehr wertvollſten Höchſtleiſtungen in 
Flugdauer und Nutzlaſt. Die franz. Luftfahrt gerate durch 


techn. Überlegenheit dtſch. Materials ins 
Hintertreffen; Grund: jedes Verkehrsflgz. ſoll 
in Frankr. zugleich Kriegsflgz. ſein. der 


kürzlich gegründete „Frz. Werbeausſchuß für Luftſchiffahrt“ 
ſoll das franz. Flugweſen neu beleben. Laut Temps (30. 8. 
1927) nimmt die Nachfrage nach frz. Flgz. im 
Auslande überall ab. Staatl. Zuſchuß für 6 Luft⸗ 
verkehrsgeſellſchaften betrug 1927 78 Mill. Fr., während 
deren geſamtes Stammkapital nur 40 Mill. Fr. ausmacht. 
1919-1927 hat der Staat insgeſamt 335 Mill. Fr. Beihilfen 
und außerdem 110 Mill. Fr. für Einrichtg. von Flgpl. in 
Frankr. und Nordafrika ausgegeben. (Im Lufthaushalt 
1926/27 waren von mehr als 1 Milliarde Fr. 40 Millionen 
für Prüfung neuen Materials angeſetzt.) Im neuen Haus: 
halt find, über 10 Jahre verteilt, 1,4 Milliarden Fr. für 
Luftverkehrslinien und Flgz. Induſtr. ausgeworfen. — Re⸗ 
gierung hat Luftfahrtgeſ. Latécoére jährl. Beihilfen von 
39 Millionen Fr. zur Einrichtung der 11400 km-Luft- 
pojt- und Verkehrslinie Paris — Buenos 
Aires lüber St. Louis (Senegal) —-Kapverd. Inſeln—Fer⸗ 
nando Noronha—Rio de Janeiro — Monte Video] mit 8 täg. 
Flugzeit bewilligt; mit Argentinien und Uruguay ſind Poſt⸗ 
verträge abgeſchloſſen: 1925 wurde Fluglinie in Südamerika 
feſtgelegt; Ende 1927 beginnt der Betrieb. Strecke Kap⸗ 
verd. Inſeln Ferd. Noronha wird zunächſt von 5 Aviſos 
der franz. Marine, Strecke Paris — St. Louis von 120, 
Strecke Südamerika von 80 Flgzg. bedient. — Auf Luft⸗ 
verkehrslinie London—Paris wurde eine II. Klaſſe ein⸗ 
geführt. — Marineluftwaffe wird 1927/28 um 
2 Staffeln vergrößert, ſo daß Januar 1928 
20 Staff. im Dienſt ſind. Für Mittelmeer 15 Bau 
von 2 Rieſenflgz. geplant. — Frz. Heer hatte Anfang 
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1927 135 Fliegerſtaffeln. Flgz. werden in 40 Fa⸗ 
briken (meiſt in und um Paris) hergeſtellt; deren durch⸗ 
ſchnittl. Monatsleiſtung von 30 Flgz. kann im 
Kriege auf 300 geſteigert werden. Flgz.⸗Bomben 
fertigt man in 23 Fabriken. — Das Mittelmeergeſchwader 
übte bei Korſika (laut Times) zu dem Ziel, Korſika als Aus— 
gangspunkt für Luftunternehmungen zu benutzen. Bei 
Baſtia an Nordoſtküſte wird Flughafen für Verkehrslinie 
Marſeille — Griechenland Syrien geplant. Auf Luftlinie 
Antibes — Tunis wird Strecke Ajaccio Tunis ohne Zwiſchen⸗ 
landung geflogen, weil Italien Benutzung des 
Flugpl. St. Antioco aus milit. Gründen ver⸗ 
weigert. Temps verteidigt den als „überflüſſigen 
Luxus“ bezeichneten Flgaz.-Träger „Bearn“; die mit⸗ 
geführten Geſchwader-Flgz. ſeien mit 600—700 km Wir⸗ 


kungskreis leiftungsfähiger als vom Küſtenſtützpunkt aus; | 


allerdings muß der Flgz.⸗Träger als allzu großes Ziel 
genügend weit hinter der Kampflinie bleiben und vor Ab⸗ 
flug und Anbordnahme der Flgz. vor den Wind gelegt 
werden. — Geſetzentwurf einer Flieg 
der Kammer vor. 
erhalten danach die Flieger Sonderentſchädigung von 25 000 
bis 100 000 Fr., Witwen verunglückter Krieger ebenſoviel, 
Kinder 12 500—25 000 Fr. Unter Umſtänden erhalten Flieger 
1—3jähr. oder dauernden Urlaub mit vollem Gehalt. Zur 
Verjüngung des Fliegerkorps werden Beförderungen be⸗ 
ſchleunigt. — Bei Lavauzelle— Paris iſt die mehrbänd. zu- 
ſammengefaßte Luftfahrtordnung erſchienen (Reglm. 
provis. de manoeuvres de l’a6ronautique); 1. Band, 
2. Teil enthält Organiſation der Luftwaffe bei Armeen, Zu⸗ 
ſammenſetzung und Aufgabe der dem Oberbefehlshaber 
unterſtellten Hauptreſ., Verwendung der Luftdiviſ. durch 
Führer einer Armeegruppe, Zuſammenſetzg. einer Armeeluft- 
waffe mit Etappendienſt und Park, Luftfahrtdienſt beim 
A. K., Verwendung der einer Inf.⸗ oder ſelbſtänd. Kav. Div. 
zugeteilten Luftſtreitkräfte. Jede Inf. Div. hat grundſätzlich 
1 Ballonkomp. und 1 Wetterwarte. — Frankr. hat zwei 
neue, waſſergekühlte Flugmotorenmuſter herausgebracht: den 
18 Zyl.⸗Lorraine-W⸗Motor von 650 PS, einen mäßigen 
Schnelläufer mit hoher Verdichtung, und den ausge⸗ 
ſprochenen Schnelläufer Farman⸗W⸗Mot. von 
500 —700 PS mit hängenden Zylindern, hoher Drehzahl u. 
Unterſetzungsgetriebe (Luftw. X. 1927). — Der Höhen⸗ 
weltrekord 1926 mit 12000 m des Fliegers Cal 


erordnung liegt 
Bei Verabſchiedung infolge Verletzung 
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ligo wurde als Schwindel aufgedeckt; C. hatte 
während des Fluges den amtl. Höhenmeſſer ausgetauſcht. 


Man überführte ihn durch heimlichen Einbau eines zweiten 
Höhenmeſſers, als er Sept. 27 zu neuem Höhenrekord von 
angeblich 13000 m aufſtieg. Flieger Finat hat die 
1150 km⸗Strecke Paris Berlin Tempelh. in 11 St. 15 Min. 
auf einem 40 PS-Kleinflgz. zurückgel., damit Welthöchſt⸗ 
leiſtung im Weitſtreckenflug für Kleinflagg.; 
Benzinverbrauch 120 1, Slverbrauch 5 J. — Flieger Coſtes 
und Lebrix flogen auf einem Breguet 19⸗Milit.⸗Flgz. „Nun⸗ 
gefier-Coli” mit 500 PS-Hiſp.⸗Suiz⸗Mot. vom 10.—20. 10. in 
72 Flugſtd. von Paris nach Südamerika; 
11. 10. St. Louis (Senegal), 15. 10. Port Natal (Braſilien), 
16.10. Notlandung in Caravellas (Bahia), 17. 10. Rio de 
Janeiro, 19. 10. Notlandung in Santa Catharina, 20. 10. 
Buenos Aires. — Flieger Challe und Rapien flogen 11. bis 
20. 10. von WBillacoublayg über Rom Athen — Aleppo 
Basra —Karaſchi— Kalkutta nach Bangkok. — Fernflug der 
Flieger Marmier und Favreau nach Sibirien unterblieb, da 
Flgz. mit 5500 1 Brennſtoff beim Anflug zerbrach. — Vom 
27. 7. bis 1. 10. ſtürzten 10 Mil. Flgz. ab (bei Nancy, Orly, 
Dijon, Heyres, Le Bourget, Meknes i. Marokko); 10 Flieger 
tot, darunter Lt. Guilbaut, 1 ſchw., 1 leicht verletzt. Bei 
St. Cyr durchſchnitt ein Mil. Flgz. ein Feſſelballonkabel, 
ſtürzte ab; niemand verletzt. Der dtſch. Dampfer „Ramſes“ 
ſchleppte ein ins Meer geſtürztes frz. Flgz. mit drei Inſaſſen 
nach Neapel. Blr. 


Kadetten-Jahrg. 1888. Selekta, Prima und Oberſekunda. 
Am 28. 1. 1928 jährt ſich zum 40. Male der Tag, an dem wir 
weiland S. M. dem Kaiſer Wilhelm d. Gr. vor Eintritt in 
die Armee vorgeſtellt worden find. Die letzte Kadettenvorſtel⸗ 
lung und wohl die letzte offizielle größere militäriſche Hand- 
lung des greiſen Monarchen! Dieſen Tag in gemeinſamer 
Erinnerung durch eine kameradſchaftliche Feier in einfachſter 
Form in Berlin zu begehen, iſt angeregt worden. Um einen 
Überblick über die Teilnahme zu gewinnen und Gelegenheit 
zu Wünſchen über die Art der geplanten Wiederſehensfeier 
zu geben, wird um unverbindliche Anmeldung unter Angabe 
der genauen Anſchrift gebeten. Zweckmäßig wäre es, wenn 
ſich die Vorſtände etwa vorhandener Jahrgangsvereini— 
gungen mit dem Unterzeichneten in Verbindung ſetzen wür⸗ 
den. Oberſtleutnant a. D., Profeſſor S. Klefeker, Berlin 


NW 7, Dorotheenſtr. 48. 


Möheltransport 
F. Wodtke 
ran A he m. b. H. 

Bone SW 61, Teltower Straße 47/48 

Tel.: Hasenh, 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittlung 


ligste Preise 


Transportges. m. b. H. 
Berlin-Friedenau, Handjerystraße 63 


Berlin: 

Robert Haberling 
SW11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 
= Lagerung 2 


Umzüge nach dem Ausland 
Beste Referenzen 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/58 
Telephon: 2202 u. 2270 


Ed d Möbel- Rheingau 2001/2 Frankfurt-Oder: Hürnberg: 
mun Port | | Geschättst.: al. a. D. Dress | USK Pi 
Franzkowiak ... . skar Pinnow fub A Mebet, Nürnberg 
IH bewahrun, ng Möbeltransport Frankfurt-Oder Internationaler Wöbeltransport 
0. Wohnungstaus: Aufbewahrun Wilhelmplatz 14 Fernspr, 2036/37 | Martin-Richter-Str.35/37. Tel.2660 
Berlin -Wilmersdorf g Spedition — Möbeltransport | Hin N 5 
1 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 Wohnungstausch Lagerung — Verpackung Möbeltransp. zwisch, belieb, Orten 
'elep zburg J ohnungstausch — Nachweis eutschl, u. d. Ausl. unt. Garant. 
T h.: Pfalzb 645, 646, 647, 648 Wob Nachwei Deutschl d. Ausl. t. G. t 
Berlin: Berlin: Hannover: 
Der R i Feld. 
Krenzke & Mitzlaff | Kopania&Co. HAWOTAG ee 
f erlin-Steglit K kostet bei Aufgabe von 13 An- 
Spediteure e Tel.: Seen 4040,42 | Hannov. Wohnungs- Tausch- Ges. et M. 8 5 ie Henn 
BERLIN G2 Spezialhaus für Hannover lichung, bei Aufgabe von 
Hinter der Garnisonkirche 1a Möbeltransport Fernroder Straße, Ecke Talstraße 24 Anzeigen 200% Rabatt. 
Fernsprecher' Norden 394 u, 385 Wohnungstausch | — Fernsprecher: Nord 984 — 


Die Schriftleitung bittet um Fiberfendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Juſammenklnfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: \ 
46. Reſ. Div., Nr.18. Garde⸗Gren. R. 2, Nr.89. J. R. 31, Nr. 12. 
J. M. 35, Nr 20. J. R. 55, Nr. 3 J. R. 143. Nr. 8. J. R. 201, Nr. 84. 
J. R. 208, Nr. 15/16. Felda. N. 60, Nr. 50, Fußa. R. 20, Nr. 23. Nach ⸗ 
richtentruppe Berlin, Nr. 7. Böhmerwalds Söhne im Felde, Nr. 11. 
Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo. - Montag; Di. = Dienstag; Mi. — Mittwoch; Do. Donners⸗ 

tag; Fr. - Freitag; Snbd. — Sonnabend; Sntg. = Sonntag. — abds. 

abends; Low. Kal. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. - Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

Chauüſſeeſtr. 94. 

26. Reſ. Div.: Frantfurt a. M. letzt. Do, 8,30 abds., Alemanniakeller. 

Gren, R. 6: Berlin, letzt. Di, 8 abds., Krgr. B. H. 

A. J. R. 10, O. B.: Breslau, 4. Do., Haaſegaſtſtätte, Tauentzienplatz. 

J. R. 21: Berlin, 21., falls Snbd. od. Snutg. am folg. Mo., 8 abds., 
Siechen, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. 2dw. J. R. 9 willkommen. 

J. R. 25: Berlin, 23,, 8 abds., Low. Kai. 


J. R. 


J. R. 
8 
1. K. 
ren. 


Alle ehem. Angehörigen des 4. Matroſen⸗Regts, werden gebeten, in eine 
zu gründende Erinnerungsgemeimſchaft ihres Regts, einzutreten und An⸗ 
ſchrift, Dienſtgrad und Komp. zu dieſem Zweck mitzuteilen an W. G. Kauf⸗ 
mann, Berlin⸗Johannisthal, Trützſchlerſtr. 13. Wo. 

PPP 


Geſchäftliche Mitteilungen. 
Ein Menſch von wundervoller Begabung und von dem Willen eines 


Giganten ift Jack London Von welcher Seite man ihn anpackt, er iſt 
immer von einer Urtrait beſeelt, die ihresgleichen nicht findet. Seine in 
Millionenauflagen verbreiteten Erzäblungen und Romane liefert die be⸗ 
kannte Buchhandlung Karl Block in Berlin Ses 68, Kochſtr. 9, auf Wunſch 
gegen ſehr bequeme Monatszahlungen. Wir machen unſere Leſer auf die 
heutige Beilage in unſerem Blatt aufmerkſam. 

——— —— äEüeõ 2 —ö ———— 


Jamiliennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 

Berlobungen: Walter v. Blanckenburg mit Frl. Urfula v. Bock (Kolberg 
Strachmin). — Georg Thoermer, Lt. d. R. a. D. mit Frl. Roſe Viandt 
(Kulmbach). — Hans Chriſtoph v. Spangenberg, Lt. g. D., mit Frl. Adele 
b. Roſenberg (Stockholm). — Dr. Willirig Pegel, Oblt. a. D., mit Frl. 
Eliſabeih v Schoening (Heiligenroda —Kniephof). 

Verbindungen: Eberhard Fehr. v. Teitau u. Freifrau Paula, geb. Raabe 
(Königsberg). — Horſt v. Mellenthin, Oblt. u. Adj. im 3. Artl. R., u. Frau 
Rofentarie, geb. v. Rojenberg-Lıpinsty (Potsdam). — Dr. Günther Mania, 
Ovlt. a. D., u. Frau Irene Lotte, geb. Uhlmann (Freyſtadt). f 

Geburten: (Sohn) Dolf v. Brüning (Köln). — Heinz v. Kühne 
(Ohatjerute, SW⸗ Afrika). — Carl Oldwig v. Natzmer, Oblt. z. S. a. D. 
(Sophtenwalde). — (Tochter) Wilhelm Konrad v. Voering (Arnim). — 
Hans Werner b. Negenborn (Loyden b. Bartenſtein, Oſtpr.). — Alexander 
Nieper, Oblt. u. Abt. Adj. im 4. Artl. R (Dresden). 

Todesfälle: Karl Suren, Gen d. Inf. a. D. (Breslau). — Heinrich Klein⸗ 
eldam St.⸗Veterinär a. D. (Breslau). — Dr. Georg Spornberger, Gen. 
Ob.⸗Arzt a. D. (Oppeln). — Carl Hicketier, Hptm. a. D. (Stroppen). — 
Gräfin Grace v. Rittberg (Hirſchberg). — Heinrich Graf v. d. Groeben 
(Gr. Schwansfeld Oſipr.). — Franz Graf v. Walderſee, Maj. a D. 
Neverſtorff. — Wolfgang v. Brockhuſen, Oberſtlt. a. D. (Gr. Juſtin). — 
Guſtav Nothnagel, Oberſt a. D. (Marburg). — Dorothea Stach v. Goltz⸗ 
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heim, Joh ⸗Schweſter (Gr. Sporwitten, Oſtpr). — Paul Seiffert, Cen. d. 
Kav. a. D. (Schönberg). — Gräfin Joſephine v. Schwerm (Königs⸗ 
DE: Pr.). — Lucius Genlt. a. D. (Dresden). — Richard Heſſe, Genmaj. 
a. D. (Leipzig). — Carl v. Gynz⸗Rekowsti, Genmaj. a. D. (Ballenſtedt). — 
Brecht, Gen. d. Kav. a. D. (Wiesbaden). Wo. 


JJTC!!!!!.!!!ããõüũ NEON HIER ER FETTE FERIEN 


Meine Verlobung mit Fräulein 


Aennie Evers, 
jüngfter Tochter des Mitterguts⸗ 
beſitzers Herrn Adolf Evers und 
feiner Frau Gemahlin Anna, geb. 
Kebbel, beehre ich mich hierdurch 
ergebenſt anzuzeigen. 

Otto Deßloch, 
Rittmeiſter im 17. Reiter Regt., 
kommandiert zum Stabe des 
Wehrtreiskommandos 7. 


Die Verlobung unſerer jüngſten 
Tochter Aennie mit Herrn Otto 
Deßloch, Rittmeiſter im 17. Reiter⸗ 
Regiment kommandiert zum Stabe 
des Wehrkreiskommandos 7, be⸗ 
ehren wir uns anzuzeigen 


Adolf Evers und Frau 
Anna, geb. Kebbel. 


Rittergut Teichhof⸗Vorwerk, 
Poſt Jerxheim. 


München, Maximilianſtraße 43, 
November 1927. 


TOLWER 
STONE 


—— 


Billig, 


== 
== 

ES 

Sn > 

“x —_—> 


>>) 


Büner für den Weihnantsti 


Weltgeſchichte in Amriſſen. Federzeichnungen eines 
Deutſchen. Von Yorck von Wartenburg. 28., von Prof. 
Dr. Hans F. Helmolt ergänzte und bis zur Gegenwart 
fortgeführte Auflage. Mit Bildnis des Verfaſſers. In Ganz⸗ 
leinen M. 16,—. 

Weltgeſchichte der Neuzeit. Von Prof. Dr. Dietrich 
Schäfer, Geh. Rat. 11., durchgeſehene und bis zur Gegen= 
auf fortgeführte Auflage. Zwei Bände in Ganzleinen 

6,— 


Deutſche Geſchichte. Von Univerfitätsproiefjor Dr. Karl 
Brandi, Geh. Reg. Rat. 3., neubearbeitete Auflage. In 
Ganzleinen M. 10,—. 3 

Charlotte von Stein. Von Dr. Wilhelm Bode. 6. Aufl. 
(30.— 33. Tauſend). Mit 30 Kunſtdrucktafeln und zahlreichen 
Abbildungen im Text. Einbandemwurf und Buchſchmuck: 
von Prof. E. R. Weiß. In Ganzleinen mit reichem Auf- 
druck in echtem Gold M. 12.—. 

Gabriele von Bülow. Tochter Wilhelm von Humboldts. 
Ein Lebensbild aus den Familienpapieren Wilhelm von 
Humboldts und feiner Kinder 1791—1887. Herausgegeben 
von Anna von Sydow. 23. Auflage. (59.—61. Tauſend.) 
Mit 8 Bildniſſen und Abbildungen. In Ganzleinen mit 
echtem Gold M 12,50, in Halbleder M. 16,—. } 

Marie von Olfers. Briefe und Tagebücher. Heraus: 
gegeben von Margarete von Olfers. Mit 5 Bildern 
auf Lichtdrucktafeln. In Ganzleinen M. 15,—. 


Berlag von E. 8. Mittler 8 Sohn, Berlin 3868 
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Das 
nützlichſte 


Weihnachtsgefchenk 


Eine SINGER 


mit Motor und Nählicht 


SINGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 
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Eisbärfelle find nicht ſchöner, aber 
bedeutend teuerer als meine 


Heidſchnucenfel-Teppiche 


in weiß und ſtlbergrau, 
Stiick 12—16 Mart pr. Nachnahme. 
Feinſt. Zimmerſchmuck, beit. geeignet 
als Weihnachtsgeſchenk. 
Max Schneider, Munſter⸗Lager, 
Lüneburger Heide. 


PP 


DEFMA 


Rundsende-Verkehr 


Reichhaltige Auswahlen 
Teilnehmer gesucht 


Deutsche 


Briefmarken-Handels-A--@. 
Berlin, Potsdamer Str. 2b 


Das beſte Geſchenk! 

Ebenſo ſchön, aber bedeutend 
billiger wie Auslandsfelle find meine 
ſauber gegerbten, chemiſch gereinigten 


Heidſchnuckenfelle 


als Vorlagen u. Teppich in blendend 
weiß, ſilbergrau oder duntel. Preis 
12 M., ausgeſuchte Prachtexemplare 
15 M. Nachnahme. Umtauſch bet 
Nichtgefallen. Preisliſte auch über 
Schreibtiſchvorlagen, Fußſäcke, Auto⸗ 
decken uſw. frei, 

W. Inſelmann, 

Lünzen 40 bei Schneverdingen, 
Lüneburger Heide. 


— — — | 


Anzeigen im 
„Militär - Wochenblatt“ 
haben ſtets 
den beſten Erfolg! 


mmer 
8: 
Seiten pr@eiswef' ! 
Herren "und Speisez| nmer 
Beguema _Zanı) ıg 
Riesenloger * Kat] S 
To mr BEE Se) ndar 1859 
Berlin U. Kleine Andres te. 8 


Heinrich Wenzel, Cassel 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Vertreter in Berlin-Lankwitz: R. B war 38 


or 
Kurfürstenstraße 39, Fernspr.: Lichterfelde 120 


Photo-Apparate aller Marken 
Photo-Heim-Kinematograph 
Photo-#edarfsartikel 
Photo-Arbeiten anerkannt bestens 
Prismen- u.Theatergläser, spez. „Zeig“ 


Waffen zur 
Jagd i. höchst. 
Vollendung 


Waffen zum 
Sportschießen 
en zum Schutz 
Waffen für Jugendliche 
(Kleinkaliber) 


Zielfernrohre + Reparaturen 


Friedrichstraße 73 Telephon: Merkur 4919 


3 8 
la Reitpferd, { 
prämtterter, ſehr ſtarker, 4½ jähriger Oſtpreuße, guter Sprin 

preiswert verkäuflich. % 


BL 
Tatterſall Hormeß, Faſanenſtraße 14. & 


„ 


TEPPICHE 


Läufer, Brücken, Tisch- und Divandecken, 
prima deutsche Qualitätsware, liefert i 
1 


ohne Anzahlung 
10 Monatsraten 5 


seriöse Engrosfirma. Anschaffung möglich für jed'n 
Haushalt. Diskrete Abwicklung. Unverbindlichhn 
3 


Vertreterbesuch. Anfragen erbet. an Generalvertretu 
Hans Eitel, Oblt. a. D., Nürnberg, Kopernikusplatz 8. 
1 | 


Verantwortlich jur den redatttonellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin⸗Charlottenburg 2, Berliner Strape 25, 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Buchold, Berlin⸗Schöneberg, Neue Steinmetzſtraße 4. 
Drud von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn. Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SWö6g. Kochſtraße 68—71. 


